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Hugo Haaſe
Berlin, 7. November (W. T. V.).
Abgeordneter Hugo Haaſe iſt
heute früh 8/2 Uhr geſtorben.

Die uns aufs tiefſte erſchütternde Nachricht vom
Ableben des Genoſſen Haaſe erreicht uns ſoeben kurz
vor Redaktionsſchluß. Wir können daher das Leben
und Wirken des Verſtorbenen und ſeine großen Ver
dienſte um die Partei und um den Sozialismus erſt
morgen eingehender würdigen. Aus dem nieder
ſchmetternden Eindruck der ſchmerzvollen Trauerkunde
vermag ſich für heute nur die betäubende Gewißheit
loszuringen, daß der Tod des Genoſſen Haaſe für die
Unabhängige Sozialdemokratie gerade in der gegen
e en Zeit einen unerſetzlichen Verluſt be

utet.

Kein Generalſtreik
in Berlin.

Fortdauer des Metallarbeiterſtreiks. Die Noske

Mit Stimmengleichheit hat die Berliner Gewerkſchaftskommiſ
ſion den Generalſtreik für GroßBerlin abgelehnt.
Dieſer Beſchluß der überwiegend rechtsſozialiſtiſchen Gewerk
ſchaftskommiſſion iſt zurückzuführen auf das Verhalten der
rechts ſozialiſtiſchen Parteileitung, die ſich mit
aller Energie, mit Beſchimpfung und Verleumdung unſerer Ge
noſſen, gegen den Generalſtreik erklärt hatte. Damit iſt er unmög-
lich gemacht, da der Beſchluß der Gewerkſchaftskommiſſion die
notwendige Einheit der Berliner Arbeiterſchaft lähmen muß. Un-

“gewollt hat aber auch die Gewerkſchaftskommiſſion die Berechtigung
des Berliner Metallarbeiterkampfes anerkannt. Denn in ihrem
Sitzungsbericht heißt es:

„Trotz großer Sympathien für die Durchſetzung der ideellen
Forderungen der Metallarbeiter, ſtellten ſie ſich auf den Stand-
punkt, die Verantwortung für einen Ceneralſtreik nicht übernch-
men zu können.“

Wir haben oft genug darauf hingewieſen, daß dieſe ideellen
Forderungen der Berliner Metallarbeiter, die ſich um die An
erkennung der Betriebsräte drehen, von großer Bedeutung für die
geſamte deutſche Arbeiterſchaft ſind. Um ſie zu ver
wirklichen, war ja von den ſtreikenden Berliner Metallarbeitern
und der Vollverſammlung der Arbeiter und Soldatenräte das
Verlangen nach dem Generalſtreik geſtellt worden. Da nun die
Metallarbeiter von der Gewerkſchaftskommiſſion keine Unter-
ſtützung bekommen, iſt es um ſo mehr Pflicht des geſamten Prole-
tariats, ihnen durch materielle Beihilfe das Ausharren im Kampfe
zu ermöglichen. Denn ihr Streik geht weiter, trotz dem rechts-
ſozialiſtiſchen Verrat, der nur möglich war, weil ſich der Klaſſen-
verrat der Rechtſer, der ſich in dem Paktieren mit dem Bürgertum
auf politiſchem Gebiete anbahnte, auswirken muß auch auf wirt-
ſchaftlichen Kampfplätzen des Proletariats.

Der Aktionsausſchuß, beſtehend aus Fünfzehnerkommiſ-
ſion, Metallkartell, Bezirksverband Berlin der U. S. P. und Voll
zugsrat der US.P.Arbeiterräte, hat einen Aufruf veröffent-
licht, in dem es heißt:

„Die berechtigten Hoffnungen der kämpfenden Metallarbeiter
auf Verkündung des Generalſtreiks ſind durch die Berliner Ge
werkſchaftskommiſſion zunichte geworden. Die Gewerkſchafts
kommiſſion hat es abgelehnt, zum allgemeinen Generalſtreik
aufzurufen. Das verräteriſche Treiben der Recht s-
ſozialiſten hat bis in die Reihen der Cenerglkommiſſion
hinein ſeine Wirkung getan. Vertreter der für das Celingen der
Aktion entſcheidenden Berufe ſind gegen die Beteilienng am
Generalſtreik. Wie ſie nunmehr den Kampf um die biskerigen
Arbeiterrechte in den Betrieben führen woſſen, das bleibt der
Verantwortung der Mehrheit der Gewerkſchaftskommiſſion und
ihren politiſchen Drahtziehern überlaſſen. Die zum Aktionsaus-
ſchuß gehörenden Vertreter ſind in ihrem Kundgebungswillen
zur Tat durch den Beſchluß der Gewerkſchaftskommiſſton ge
lähmt. Bei einer ſolchen Maſſenbewegung, wie ſie dieſer Cene
ralſtreik bedenten ſollte, wäre ein zerſplittertes Ein-
ſetzen des Streiks unerträglich geworden, die Be
wegung wäre damit von vornherein zum Scheitern verurteilt.
Irgendein Ergebnis dieſes Rieſenkampfes wäre danach nicht zu
erwarten.“

Der Aufruf kündet zugleich an. daß der Kampf der
Metallarbeiter unverändert weitergehe, und
fert zu ſeiner Unterſtützung durch Geldbeiträge
auf.

In einem eingehenden Artikel meint die Freiheit, daß es wich
tiger ſei, die Kräfte aufzuſparen für Kämpfe, bei denen
noch mehraufdem Spiele ſtehe und zu denen es vielleicht
ſchon in nächſter Zeit kommen könne. ganda für die Zeitſchrift Die Rheiniſche Republik gen

O
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erdeten, größere tags vorder.

Noskes Gewaltmaßnahmen.
Die Regierungsmaſchine gegen den allgemein gewordenen Streik

der Metallarbeiter arbeitet bereits prompt. Um die Sympathie
aktion der Berliner Arbeiter zu hindern, iſt überall in der Stadt
Militär zuſammengezogen. Eine Sitzung im Bureau unſerer
Berliner Parteiorganiſation, die am 5. November ſtattfand, wurde
abends gegen 7 Uhr von Noskegardiſten geſprengt, die 16 Teil-
nehmer verhafteten und nach dem Polizeipräſidium brachten. Die
meiſten wurden nach einiger Zeit entlaſſen, während unſere Ge-
noſſen Herbſt, Müller und Roſemann, die Sekretäre unſerer Ber
liner Parteiorganiſation, am ſechſten noch inhaftiert waren. Selbſt
wenn ſie an der Vorbereitung des Generalſtreiks, der ja nun durck

den Beſchluß der Gewerkſchaftskommiſſion illuſoriſch geworden iſt
beteiligt geweſen wären, änderte das nichts an der verfaſſungs-
widrigen Willkür ihrer Verhaftungl! Es hat tatſächlich den An
ſchein, als wolle man das Berliner Proletariat bis
aufs Blut reizen und ſo Zufammenſtöße mit der be-
waffneten Macht herauszufordern, die dann durch
ihre Blutarbeit möglichſt am 9. November zeigen könnten, wie weit
es die Revolution in Deutſchland gebracht hat.

Ein Schlag gegen den Vollzngsrat.

Berlin, 6. November. (W. T. B.) Oberbefehlshaber Noske
hat den Vollzugsrat der Arbeiterräte GroßBerlins

wegen Aufforderung zum politiſchen Generalſtreik auf Grund des
Geſetzes öber den Belagerungszuſtand für auf gelöſt erklärt.

Zuwiderhandlungen gegn das Verbot, die Tätigkeit des Vollzugs
rats in irgendeiner Weiſe fortzuſetzen, will Cewalt-Noske mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtrafen, „ſofern nach
den Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze eine höhere Strafe nicht
verwirkt iſt“.

Noske mag ſich nur nicht einbilden, daß er mit ſolch plumpen
Gewaltmitteln die Berliner Arbeiterſchaft zu ſeinem Kriegerver
eins-Sozialismus bekehren wird. Ganz das Gegenteil wird er da
mit erreichen: je gewalttätiger er gegen die Arbeiterſchaft auftritt,
deſto früher wird ſeine Herrſchaft ſtürzen!

Weitere Verſammlungsaufhel un gen und Verhaftungen
Berlin, 6. November. Verſammlungen der Straßenbahner

ſind zum Teil geſprengt worden. Da bei einigen dieſer Verſamm-
lungen durch „hetzeriſche Reden“ zum Streik aufgefordert
wurde, ſchritt die Polizei (d. h. das Noskemilitär. Red.) ein und
nahm Verhaftungen vor. Darauf zogen die Verſammlungs-
teilnehmer nach ihren zuſtändigen Bahnhöfen, um dort die Ver-
ſammlungen fortzuſetzen. Jm allgemeinen verliefen dieſe Ver
ſammlungen ruhig

Berlin, 6. November. Nach der bürgerlichen Preſſe teilt die
„Sicherheitepolizei“ mit: Geſtern abend wurden 20 Mann mit
zwei Laſtautomobilen vom Kommando Kupfergraben der Sicher-
heitspolizei alarmiert. Sie fuhren nach dem National-Café in der
Reichenberger Straße und fanden dort etwa 20 Kommuniſten vor,
die große Mengen von Plakaten bei s trugen, die vom Sparta
kusbund unterzeichnet waren. Die Kommuniſten wurden feſtge-
nommen und nach dem Gefängnis der Landespolizek gebracht. Die
Plakate ſollten während der Nacht angeklebt werden. (Schrecklich!
Red.)

„Polizeipräſident“ Ernſt teilte weiter mit, daß in der vergange-
nen Nacht eine ganze Reihe von Verhaftungen vorgenommen
worden ſind.

Neue Verhandlungsverſu he.
Wie W. T. B. ans Berlin meldet, hat der Reichsarbeits-

miniſter die Metallarbeiter und Unternehmer zu einer neuen
Beſprechung eingeladen. Laut Vorwärts dürfte es ſich heute ent
ſcheiden, ob die Organiſation der Unternehmer, wie die der Strei-
kenden dieſer Einladung Folge leiſten. Die heute ſtattfindende
Generalverſammlung der Metallarbeiter werde wohl zu dieſem
Vermittlungsvorſchlag Stellung nehmen.

Der Bergarbeiterſtreik in Amerika.
Haag, 8. November. Nieuwe Courant meldet, daß die ameri-

kaniſche Regierung ſich auf einen langen Kampf mit
den Vergarbeitern vorbereite.

Gegen die Rheiniſche Nepublik.
Jmmer wieder werden im Rheinland unter dem Schutze der

Beſatzungebehörden Verſuche gemacht, dieſe Provinz vom Reich
abzuſplittern. Die Leute um Dorten haben ihre Hoffnung
iängſt nicht aufgegeben. Jm Gegenteil. ſie haben erſt vor wenigen
Wochen in Köln eine große Wochenſchrift Die Rheiniſche
Republik begründet, in der für die Loslöſungsbeſtrebungen
Stimmung gemacht wird. Hinter all dieſen Machenſchaſten ſteht
trotz hartnäcigem Ableugnens das rheiniſche Zentrum. Vedauer-
licherweiſe haben ſich auch Anhänger anderer Parteien an der
Sonderbiündeleien keteiligt, bei der allgemeinen Abneigung der
Rheinländer gegen Kreußen wohl verſtändlich. Mußten doch erſtvor wenigen Wochen eine Reihe Mitglieder der U. S. P. in Kölr

aus der Partei ausgeſchloſſen werden. weil ſie die Sonderbeſtre
bungen unterſtützt hatten. Jhnen ſchwebte der Gedanke vor, daß
das alte Preärßen zerſchlagen werden müſſe, wenn wir zum ſozia
liſtiſchen Einheitsſtaate kommen wollen. und zur Zertrümmerung
Preyßens war ihnen jedes Mittel recht. Die Leitung der U. S. P.
in Köln hat aber dieſe Eigenbrödeleien einiger Mitglieder aufs
ſchärſſte verurteilt und die betreffenden ans der Partei ansge-
ſchloſſen. Die Freude der rechtsſozialiſtiſchen Partei und der
Rheiniſchen Zeitung in Köln, die aus der Angelegenheit Kapita!
ſchlagen wollten, war wiederum verfrüht.

Jn dem letzten Tagen wird im Kölner Bezirk mächti Propa
aroßße
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Werbeplakate ſind überall angeſchlagen. Doch gleichzeitig treten
Je goh i Parteien, wohlverſtanden einſchließlich der
U. S. P. doch mit Ausnahme des Zentrums, auf den Plan und
veröffentlichen folgende Entſchließung:

Wir unterzeichneten politiſchen Parteien des Wahlkreiſes
Köln Aachen haben in unſeren Enſſchließungen nie Zweifel
darüber gelaſſen, daß wir alle offenen oder verſteckten Loslöſung
beſtrebungen (Rbeiniſche Republik, Rheinlandprovinz uſw.) au
das ſchärfſte verurteilen. Die Anhänger diefer Beſtrebung ſollen
ſich darüber klar ſein, daß für ſie in unſeren Reihen keinPlatz iſt. Wir fordern ſie deshalb auf, aus unſeren Parteien
ruszuſcheiden. Gegenſeitig verpflichten wir uns, jedes Mit
jlied unſerer Parteien, das für die Veſtre
»ungen eintritt, auszuweiſen. Gegen jeden rer Srrichtung einer Rheiniſchen Republik werden wir uns mi
allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln wehren.

Die Spaltung bei den
Kommuniſten.

Die Enttäuſchung über die geringen Erfolge der Revolution des
November 1918 zwingt die Arbeiterſchaft nach den Urſachen des
mangelnden Erfolges zu forſchen. Ein Teil des deutſchen Prole
ariats erblickt die Urſache alles Uebels darin, daß die Revolution
eine Kette politiſcher Handlungen der Arbeiterſchaft war, und
t eine Umwälzung im Wirtſchaftsleben kaum ver
ſucht wurde. Dieſer Gedankengang iſt wohl die Grundlage der
Forderungen, die jetzt einen Teil der Kommuniſten unter Führung
Laufenberg und Wolffheim zum Austritt aus ihrer Par
ei veranlaßte. Dieſe ſogenannte Hamburger Richtung“ fordert
Betriebsorganiſationen, die die revolutionären Maſſen
zuſammenfaſſen und ihrer wirtſchaftlichen Macht im Kampf Aus
druck verleihen ſollen. Sie ſtützt dieſe Forderung auf die Be
hauptung, daß die politiſche Revolution zu Ende ſei, und daß nun
an deren Stelle die ökonomiſche Revolution zu treten habe.

Dieſer Gedankengang klingt zunächſt beſtechend einfach und faſt
einleuchtend, iſt aber gerade wegen ſeiner Einfachheit unrichtig
denn wirtſchaftliche und politiſche Probleme und Kämpfe laſſen
ſich nicht einfach voneinander trennen, ſo daß man, wenn der
Kampf auf politiſchem Gebiet nicht ſchnell den erwarteten Erfolg
vringt, ihn nun beiſeite laſſen und an deſſen Stelle einen rein
wirtſchaftlichen Kampf führen könnte. Eine ſolche, faſt mechaniſche
Auffaſſung iſt es, wenn man, wie die Hamburger Richtung der
Kommuniſten die Partei aus dem Kampf nach Möglichkeit aus
ſchalten, ſie beſtenfalls als Agitationsorganiſation
weiterbeſtehen laſſen will, während die Betriebsorganiſationen
Konzentrationen der ganzen wirtſchaftlichen Kampfkraft des Prole
tariats darſtellen ſollen. Dieſe Auffaſſung nimmt keine Rückſicht
auf die innige Verknüpfung und auf die ſtarke Wechſelwirkung
zwiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfen.

Die Hamburger Richtung hat inſofern recht, als ſie betont, daß
nicht die politiſche Revolution, ſondern die wirtſchaftliche daß
Entſcheidende ſei. Sie verkennt aber das Weſen der politiſchen
Knechtſchaft des Proletariats vollkommen, wenn ſie nicht berück
jichtigt, daß die politiſche Unterdrückung notwendig mit der wirt
ſchaftlichen verbunden ſein muß, ja daß die kraſſeſten Formen der
Ausbeutung, wie die Kriegführung der Arbeiter für die Kapitaliſten
nur auf dem Wege über die politiſche Unterdrückung überhaupt
erſt möglich wird. Wenn die Hamburger Kommuniſten, die ſich
ſicher für beſonders radikal halten. die politiſche Revolution als
beendigt bezeichnen, ſo lähmen ſie damit den politiſchen Kampfes-
willen ihrer Anhänger und würden, falls ſie einen ſtarken Ein
fluß auf die Arbeiterſchaft hätten, den Kapitaliſten die Möglich-
keit zur Feſtigung ihrer politiſchen Macht und damit auch ihrer
wirtſchaftlichen Poſition geben.

Das will die Zentrale der Kommuniſten verhindern. Sie will
auf allen Gebieten den Kampf gegen die Kapitaliſten aufnehmen
und deren Machtpoſitionen unterhöhlen. Dazu will ſie ſich aller
politiſchen und wirtſchaftlichen Kampfmittel bedienen. Sie er
kennt die Betriebsorganiſation als wirtſchaftliches Kampfmittel
zwar an, will aber die Führung jeder revolutionären Aktion in
der Hand der politiſchen Partei wiſſen. Die Zentrale, und mit ihr
31 von 49 Teilnehmern der Reichskonferenz der Kommuniſten, er
klären, daß ſie nicht prinzipielle Gegner des Parlamentarismus
ſind, vielmehr glauben, unter gewiſſen Vorausſetzungen beſſer
innerhalb der Parlamente als von außen, vor der Arbeiterſchaft
die Schäden des bürgerlichen Staates beleuchten zu können.

Zwiſchen der Mehrheit der Kommuniſten und der Mehrheit der
Unabhängigen Sozialiſten beſtehen alſo in den Grundſätzen keine
weſentlichen Verſchiedenheiten mehr. Die taktiſche Differenz, ob
Betriebsorganiſation oder Betriebsrat, iſt nach dem Ausſcheiden
der Hamburger Richtung nicht mehr ſo ſchwerwiegend. Ebenſo hat
ſich ſchon ſeit eiwa einem halben Jahr eine ſtarke ſachliche Aus
gleichung beider Parteien vollzogen, abgeſehen vielleicht von der
Stellungnahme zur Unterzeichnung des Friedens.

Die Erfahrungen der erſten Revolutionsmonate haben bei dem
geſamten, marpxiſtiſch geſchulten Proletariat eine ähnliche Be
urteilung des Standes der Revolution erzeugt, ſowie der Mittel,
deren ſich die Arbeiterſchaft im jetzigen Stadium des Kampfes zu
bedienen hat. Das iſt im Jntereſſe des großen Kampfes des
Proſetariats überaus wichtig, und es würde die hiſtoriſche Einſicht
der Zentrale der Kommuntſten beweiſen, wenn ſie ihren a
auf die Kommuniſten im Reiche dazu benutzen würde, die ſachliche
Annäherung der beiden Parteien in einer Form zum Ausdruck
zu bringen, die ein großer Teil der Unabhängigen Sozialiſten ſeit
geraumer Zett erſtrebt. Dieſe Genoſſen gehen von dem Grund
ſatz aus, daß es ein Verbrechen an der Sache des Proletariate
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Englands Ruſſenpolitik.
Was iſt der Sinn der ruſſiſchen Blockade? Dieſe

rage ſuchen wir uns immer aufs neue zu begntworten, und es
iſt nötig, daß wir ſie gan z ergründen, denn nur wenn die Wur-
S einer verwerflichen Politik erkannt werden, iſt man in der
age, ſie entſchieden zu bekaämpfen.

Der Kampf der Entente gegen das „verbündete“ Rußland geht
angeblich gegen den Terror, gegen den Bolſchewiemus. Ameri-
faniſches und engliſches Kapital tregen in erſter Linie die Koſten
dieſes Kampfes, der hartnäckigſte Angreifer iſt England. Sei es
nun einfach die Furcht vor dem Uekerſpringen bolſchewiſtiſcher
Methoden, die den engliſchen Kaopitalismus treibt. oder ſind die
Beweggründe in ganz realen Jntereſſen zu ſuchen. Die Frage
ſtellen, beißt ſie beantworten. Der emzliſche Kapitaliemus kämpf:
um ſeine eigentliche Kriegsbeute, er weiß, was das Rußland von
morgen wert iſt.

Eine BVeſtätigurg unſerer Auffaſſung finden wir in einew
Artikel des Genoſſen H. N. Brailsford im Daily Herald.
Er weiſt darauf hin, daß die britiſche Regierung danach trachtet
die Oſtſee zu einer dauernden Flottenbaſis zu machen; die
Oeſel werde bereits hier und da als ein ausgezeichneter Stüv-
punkt erwähnt. Konvontionen, die die „rechtliche“ Grundlago zu
dieſer Beſetzung ſchaffen, ſollen bereits mit den proviſoriſchen Re-
gierungen der betreffenden proviſoriſchen Seaaten, abgeſchloſſen
worden ſein. Die Anerkennung dieſer Staaten kann dem bisher
von der Entente unterſtützten Koltſchak nicht angenehm fein, den
Koltſchaks Ziel iſt eine ſtarke Zarenherrſchaft, die er wieder er
richten will. England iſt das ziemlich gleichgültig, es läßt Kol
tſchak fallen, wenn er ſeinen Zweck erfüllt hat, es brauch'
ſchwache Stagaten, die unabhängig von Rußland ſo gut wi
von Deutſchland ſein wollen. England kalkuliert, daß ſie fich uw
dieſe Unabhängigkeit zu ſichern, auf die Entente ſtützen müſſen,
und danach richtet es ſeine Politik ein.

Was will der engliſche Kapitalismus aber von dieſen nördlichen
Randſtaaten. Das engliſche Kapital will in Rußland eindringen.
Der beſte Weg dafür führt über die baltiſchen Häfen und über
Archangelſk. Man hat Sorge. daß Deutſchland letzten Endes doch
wieder einen großen Teil des Exports nach Rußland in die Hände
nehmen könnte, und dem muß vorgebeugt werden. Engliſche-
Kapital kauft bereits Land, um Schiffſsdocks in den baltiſchen
Häfen anlegen zu können, und engliſche Geſellſchaften haben
bereits Konzeſſionen für Eiſenbahnbauten erworben. Von der
Oſtſce her wird die wirtſchaftliche Eroberung Rußlands er-
zwungen.

Mit der „nordweſtruſſiſchen Regierumg“ ſind Verträge geſcnloſſer
worden, in denen diefe ganz klar die ruſſiſchen Jntereſſen auf Per
ſion preisgibt und ſo anerkennt, daß Verſien ein britiſches Prote?
torat nach ärrniſchem Muſter wird. Aber dieſe Verträge gehe
nöch weiter. Sie beſagen auch. daß Rußland ſoweit die „nord-
weſtruſſiſche Rogierung“' im Namen Rußlands ſprechen kann
ſich aller bedeutenden Ankäufe von Deutſchland enthalten werde
Hier liegt der Schlüſſel des Geheimniſſes. Deutſchland ſoll nich
abſolut boykottiert werden, weil dieſer BVoykott nicht durchgeführ
werden kann. Es mag einige Waren an Rußland weiterver-
kaufen Arzneimittel, Farben und dergleichen vielleicht. uber die
Haupteinfuhr, das wirkliche Geſchäft ſoll England vorbe
halten werden. Waggons, Lokomotiven, landwirtſchaftliche
Maſchinen, Maſchinen für die Textilinduſtrie, kurz alles das, was
bisher den Hauptteil der deutſchen Ausfuhr nach Rußland aus
machte. Für alle dieſe Waren, die Rußland dringend nötig hart
braucht es Kredit. Dieſen Kredit gibt EngCand und erwirbt als
Sicherheit Minen-, Eiſenbahn-, und Oelfeld-Konzeſſionen und be-
hält ſich die Kontrolle über die ruſſiſche Ausfuhr von Korn,
Flachs, Kupfer und Petroleum vor.

Das ſind die Früchte des Sieges, die England ernten will
Deshalb errichtet es die Blockade, deshalb verbietet es jetzt die
Ausfuhr von Arzneien, deshalb unterſagt es Schweden die Anf-
nahme von ruſſiſchen Proletarierkindern. Rußland ſoll reif ge-
macht werden für engliſche Profitgier.

Die engliſche Mittelklaſſe hat daneben noch die Angſt vor der
Ausbreitung des „Volſchewismus“. Sie hat Angſt vor dem
Sozialismus weil ſie ſeine Anziehungskraft kennt. Siebekämpft die Arbeiterrepublik in Rugert weil ſie das Klaſſen-

intereſſe in England verteidigen muß. Sie liefert die ruſſi
B7 Kinder dem Hungertod aus. um in England das Joch der

hnarbeiters ſchwerer zu machen. Brailsford ſchließt: Dies
Schauſpiel muß Menſchenfeinde ſchaffen, wenn es nich:
Rebellen ſchafft.

Die Solinger Stadtverordnetenwahlen.
Das glänzende Ergebnis, das unſere Genoſſen im bergiſchen

Lande bei den Gemeindewahlen erſtritten haben, liegt
uns ſetzt im einzelnen vor. Danach erhielten in Scheide-
manns ehemaligem Wahlkreiſe bei den Stadtverordnetenwahlen
und Gemeindewahlen Stimmen:

-Fe!

u. S. P. D. S. V. D. Bürgerl. ParteienSolingen 8897 3661 7312hre 3199 1055 1523räfrath 2118 87 1313Wald 6541 1545 2957Oligs 6010 1381 337eichlingen 1318 4 5 1478pladen 1408 1008 3)74Monheim 234 m 759Jn einer ganzen Anzahl von Gemeinden des Solinger Kreiſes
weiſen nunmehr die kommunalen Parlamente eine unabhängige
Mehrheit auf. ſo in Höhſcheid, Wald, Oligs. Andere verfügen über
eine ſozialiſtiſche Mehrheit, wie Gräfrath, Leichlingen, Burſcheid,
Wiesdorf uſw.

Der Sturz der Abhängigenin Solinger iſt geradezu
kathaſtrophal. Jm Vergleiche mit den Wahlen zur Nationalver-

anuar 1919 büßten ſie 5667 Stimmen ein, das
nd etwas über 60 Prozent, während die U. S. P. rund 70

aradeit den Regie
ngsſozialiſten verloren auch die anderen Regierungsparteien ſehrer an Stimmen. Das Zentrum ging ſeit den Januarwahlen v

rozen
rück. Die Deutſchnationalen konnten etwa 50 Stimmen mehr

buchen als im Januar.

r

h d verſteht ſchon, weshalb die Nutznießer des gegenwär

ſchiebung
wollen.

Auch die Solinger Wahl beſtätigt daher das Bild, das ſich zuletzt
noch bei den Kölner Stadtverordnetenwahlen ergeben: die Ab

ängigen und ihre Verbündeten verlieren raſend an Boden in der
aſſe. die mehr und mehr zur Unabhängigen Sozialdemokratie

zum kleinen Teil zu den monarchiſtiſchen Parteien übergeh:!
tigen

in a u s
terhalten

imes ihre Herrſchaft ſolange wie nur möglich durch
Reichstagswahlen aufr

Die Stadtverordnetenwahlen in Wermelskirchen im ehe-

der

maligen Reichstagswahlkreiſe LennepRemſcheidMettmann brach
h Er unſeren Genoſſen vierzehn von dreißig Mandaten. Jhre

enzahl ſteigerte ſich gegenüber den bei der Wahl zur Natio
e

m

c

reinen Wein eingeſchenkt
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Betracht
n Hilden im Düſſeldorfer Bezirk, eroberten wir die

Hälfte der Stadtverordnetenſttze.

Die A-Bootkriegsverbrecher
vor dem Anterſuck agsaueſchuſſe.

wird noch einmal Graf BernſtorffZu der Sitznngüber die Berkehrsſchwierigkeiten der Botſchaft ver-
nommen. Sr macht die intereſſante Mitteilung, daß die draht

loſe Telegraphie für ſie zunächſt nicht in Frage kam, weil
die Beſitztitel an den Stativnen ſtrittig wurden. An den Tele
gar tionen waren franzöfiſche Beſitzer beteiligt, welche ege5

e Benutzung durch die Deutſchen Einſpruch erhoben; daher ſah
ſich Präſident Wilſon gezwungen, die Stationen für den amerika-
niſchen Staat zu deſchlagnahmen und ſie alle dem offenen Verkehre u machen. Für diplomatiſche Mitteilungen kam alſo

r drahtloſe Verkehr nur beſchränkt in Frage.
Es wird ſodann Admiral Koch vom Admiralſtab der Marine

vernommen. Jn längeren Ausführungen legte er
die Vorgeſchichte des UBoot Krieges

dar. Die deutſche Marine hatte mit einem Angriff derſtär-
keren engliſchen Flotte gerechnet, aber wider Erwurtenverzichtete Cnaland auf eine Seeſchlacht. England benutte als
hauptſacklichſtes. Kriegemit:el nicht eine Blockade, wie ſie das
Vollerrecht zuléſt, ſondern eine Hungerorockade, die ſämtliche dies
bezualichen Derſchriften des Völkerrechts verlest. Gegenüber dieſer
ungeſetzlichen Vlockade ſei der UBoot-Krieg das geeignete Mitrel
Keweſfen

Der uneingeſchränkte UVootKrieg
war geboten, weil es leicht möglich war, mit einem Treffer das
auigetancht. Boot zu vernichten oder doch kampfunfähig zu machen.
Es war dies nicht nur Kriegsſchiffen, ſondern auch den bewaffneten
Handels ſchiffen möglich.

Als während der Vernehmung des Mdmirals Koch der Reichs-anzier von Bethmann H e 1weg befragt wird, ob Admiral
von Holtendorff und die Olerſte Heeresleitung von dem Stand
der Wilſonſchen Friedensgktion orientiert geweſen
ſind, verweiſt von Bethmann mit heftigem Proteſt auf die Akten.
Er ſei lediglich Auskunftsperſon und unter Zeugen-
eid genommen, er ſei bereit, über eiwaige Lücken in den Akten
Auskunft zu geben, nicht dagegen aus dem Gedächtnis eine Dar
ſtellung zu geben. die mit dem Akteninkalt im Widerſpruch ſtehen
könne. Noch wäre er nicht Angeklagter, ſondern Zeuge
es wäre möglich. daß er ſi ſpäter vor einem Staatsgerichts-

of als Angeklagter zu verantworten haben werde. Dieſes ganze
Verfahren vor dern Unterſuchungsausſchuß ſei juriſtiſch von ſchwer
verſtändlicher Konſtruktion. Er könne nur die großen Linien an-
geben. Der Ausſchuß müſſe ſeine Stellung als
früheren r er ler reſpektieren. Für alleeiten habe er Mitarbeiter gehabit, die nach ſeinen

eue beiter haben. Gewiß habe er ſich darum ge-
immert, r e Ansführnunsen mit ſeinen Jntenſionen in Ein-
klang ſtanden. Bei der Komplikation des Weltkrieges könne er
nicht die Einzelheiten wiedergeben.

Aus den Akten hat man feſtgeſtellt, daß das Auswärtige Amt
der Oberſten Heeresleitung mitgeteilt hat, daß Graf Bernſtorff
auf Befehl des Kaiſers in Waſhington bei Präſident Wilſon die
Friedensagkrion angeregt habe.

Stgatsſekretär Zimmermann berichtet noch, daß die einzel
nen Depeſchen dem Vertreter des Auswärtigen Amts beim Kaiſer
und der Oberſten Heeresleitung, dem Freiherrn von Grünau, tele-
phoniert worden ſeien. Zimmermann gibt noch an, daß er das-
ſelbe, was er Freiherrn von Grünau telephoniert habe, auch an
den deutſchen Botſchafter in Wien per Fernſprecher mitteilte. Aus
einer Notiz des Grafen Wedel läßt ſich aber feſtſtellen, daß Zim-
mermann zwar über den Stand dex Wilſonſchen Friedensaktion
telerhoniert hat, aber daß der Jnhalt des Geſpräches ein ganz
anderer war, als ihn der Staatsſekretär jetzt e hat. Es
läßt dies naturgemäß Rückſchlüſſe auf die telephoniſchen Jnfor-
mationen des Freiherrn von Grünau zu.

Abg. Cohn ſtellt noch durch Befragen des Staatsſekretärs feſt,
daß außer den offiziellen Berichten der Botſchaft noch volitiſche
Nachrichten des Generalkonſuls in Nenuvhork ein-
egangen ſind, in denen Präſident Wilſon viel ungünſtiger
als in den Berichten des Grafen Bernſtorff beurteilt ſei. Zur
Geſchäftsordnung erklärte Abg. Cohn. daß er ſich mit der Auf
faſſung des Herrn von Beihmann, er habe durch ſeine
Zeugenausſage nur die Löcken der Akten auszufüllen. nicht ein-
verſtanden erklären könne. Durch die Verfaſſung habe der
Ausſchuß die Aufgabe und das Recht der unmittel-
baren Beweisgufnahme. Aus der lebendigen Verhand-
ſung ſoll die Wahrheit geſchöpft werden. Der Unerſuchungsaus-
ſchuß ſei keine Studien kommiſſion der Akten. ſon-
der die Akten ſeien ein Unterſtützungsmittel für den Zeugen.

v. Bethmann erklärt, daß er auf ſeinem Standpunkt beſtehen
müſſe. Eine lebendige Zengenausſage wie im gerichtlichen Ver-
fahren ſei nicht möglich. oder es müſſe ihm Gelegenheit gegeben
werden, die Ffen zu ſtudieren. Dazu wären mehrere Mona'e
nötig und Hilfskräfte.

Direkt

ſekretär der Marine vernommen. Er ſoll über
die Zahl der U-Boote

Auskunft geben. Von Capolle behauvtet, daß für den Lafen mit
der Zahl der U-Boo'e nicht viel anzufangen ſei, da die U-Boote
ſich in den verſchiedenſten Stadien der Verwendungsmöglichkeit
befanden. Auch die Unterſcheidung zwiſchen Fron!-U Booten und
anderen ſei nicht maßgebend. da ſich auch in den Stützvunkien
Boote in Revaratur befanden und man nie wuß'e, ob die Boote,
die auf der Aus- und Rückreiſe waren, mitgerechnet werden durf-
ten. Er habe im Haushaltungsausſchuß den Abgeordneten immer

Er ſei übertriebenen Aufruſen ent
treten und deswegen vom Admiraklſtab „abgeſchottet“
worden.

Es wird feſtgeſtellt, daß Bethmann Hollweg ſich bemüht hat,
eine klare Auskunft über die Zahl der U-Boote zu
erhalten. Der Streit bat monatelang gedauert, die

heftigen Konflikt. nmeſogen. Sachverſtändigen kommiſſion der
und hier ergibt ſich

eine Enthüllung von größter Bedeutung.
Ein Komitee von Großinduſtriellen. Bankdirektoren und Groß
agrariern hat die Verantwortung für das Unglück Deutſchlands
übernommen. Es waren

faſt alles Geheime Kommerzienräte,
nur ein paar gemeine Kommerzienräte und Oekonomieräte dar
unter.

Aus dem Ausſchuß wird gefragt, warum die bekannteſten deut-
chen Nationalökonomen nicht befragt worden feien. Der Admiral
leibt hierauf die Auskunft ſchuldig. Profeſſor Harms vom Jnſti

tut für Welt- und Seeverkehr in Kiel foll zugeſtimmt haben. Es
ſtellt ſich heraus, daß vor allem

zwei Berechnungen des Admiralſtabes völlig falſch
waren. Einmal die e in der England bezwungen werden ſolle
und ſodann die mögliche Hilfe Amerikas.

Der Abg. Cohn weiſt dem Staatsſekretär Capelle nach, daß
er am 1. Februar 1917 dem Honushaltungsausſchuß erklärt habe.
er halte in militäriſcher Hinſicht die amerikaniſche Hilfe für Null!
Die Transporte würden ein gutes Ziel für die Jagd der U-Voote
bilden. Der Admiral verſucht ſich jetzt damit herauszureden, daß
man überhaupt nur mit einem rückſichtsloſen UBotKrieg von
z bis 6 Monaten gerechnet habe, dann ſollte Frieden ſein. Jn
dieſen Monaten hat Amerika katfächlich nur ein pagac Leute her
übergeſchafft. daß der Krieg noch 1 bis 2 Jahre dauern, und
welche Hilfskräfte Amerika in dieſer Zeit hinüberſchaffen würde,

Marine

Es wird nunmehr Admiral von Capelle, der frühere Staats

r wer Fminlung. abge um 842, währeſd De veränigter a kommen an in
n n e r 59
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r

e n

lag außerhalb des Geſichtskreiſes de h
Beratung. Die Sitzung wird auf Freitag früh

tagt. Weg
gen
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Revolution in Aegypten.
Amſterdam, 6. Nopember. (W. T. B.) Dem Friegreg

zufolge meldet ein Korreſpondent der Morning Poſt aus Kairo
vom 3. Norember: Die Lage iſt bedrohlich. Der Ankunft Allenbus
wird mit Spannung entgegengeſehen. Geſtern wurde ein Soldat
von den Aufſtändiſchem geiötet. Später verſuchten Eingebarene
in das Miljitärſpital einzudringen.- Die Wache gab Feuer, wodurch eine Jerſon getötet und mehrere verwandet wur

Genf, 6. Norember.
richt des ägvtiſchen Nationg.komitees iſt in Aegypten die Revo
hution ausgebrochen. Aus allen Teilen des Landes kommen
Nachrichten, das der r gegen die Engländer im Gange iſt.
Vorläufig iſt eine nat
gierung gebildet worden.

Rechtsſozialiſtiſche Geſchichtsſälſchung.
Die rechts ſozialiſtiſchen Nutznießer der Revolution ſcheuen auch

vor Geſchichtsſfälſchungen nicht zurück, um die volle Glorie des
u können. So
vvembers, der

revolutionären Ruhmes über ſich leuchten. laſſen
heißt es in einem Artikel Die Sfurmflut des

v

Information meldet: Laut einem Be
e

onaliſtiſche ägyptiſche Re

I

zuerſt im Vorwärks erſchien und nun die Runde durch die ab
hängige Preſſe macht, in der Schilderung der Urſachen zum Kieler
Matroſenaufſtand:

wo

der demokratiſchen Regierung in den Arm zu fallen, eine wilde
Die Alldentſchen entfalteten, um den Friedensbemühungen

Agitation gegen die Regierung und Nir Senaiſterang der natio

nalen Verteidigung. Da das Heer geſchlagen war, blieb ihnen
als leßte Hoffnung die Marine, und in weſentlichen Teilen des
Marincoffizierkörps fiel die blutrünſtige
deutſchen auf nur zu fruchtbaren Boden

Hierzu iſt zu bemerken, daß der wahnſinnige Plan
„na ionalen Verteidigung“ einen ſeiner Hauptwortführer

Philipp Scheidemann fand, der ihn
in

in verſchiedenen

riegstreiberei der All-

einer

Artikeln und Reden im Laufe des Oktober mit Unterſtützung der
geſamten abhängigen Preſſe förderte. Wenn ſeiner „blutrünſtigen
Kriegstreiberei“, um in den Wendungen des angeführten Zita
zu reden, kein Erfolg beſchieden war, ſo lag das eben an der Ein

itats
ſicht und dem Widerſtand des Volkes, das vom Morden genug hatte.
Die Rechtſer ſind an dieſem Widerſtande ganz unſchuldig. Sie
machten ſich ihn erſt zunubhe, als die Gefahren der revolutionären
Erhebung vorüber waren und man an die Ernte ihrer Fruchtgaben
gehen konnte. Und das ſie dies Geſchäft verſftanden, wird niemand
leugnen wollen.

Die 48ſtündige Arbeitswoche.
Haag, 6. Nov. Die internationale Arbeiterkonfe-

renz hat ſich vorgeſtern weiter mit der 48ſtündigen Ar
beitswoche beſchäftigt. Es ſoll allen Staaten. die dem „Völker-
bund“ angehören, ein Vertrag vorgelegt werden, in dem aus
geführt wird, daß die 48ſtündige Arbeitswoche grund-
ſätzlich angenommen wird. Für Japan, China und Jndien
werden Ausnahmen geſtattet in Anbetracht der beſonderen Ver
hältniſſe und der unvollſtändigen Entwicklung in dieſen Ländern.
Den betreffenden Regierungen wird es außerdem freigeſtellt, für
die Dauer von Kriegen oder ähnlichen außerordentlichen Zuſtänden
dieſe Vereinbarung aufzuheben.

e

Haeniſch und das „Chriſtentum“.
Der Abt des bekannten BVenediktinerkloſters Maria u
in der Eifel veröffentlicht eine Rede, die Haeniſch gelegenrli
eines Beſuches des Klofters gehalten hat. Zur Charakteriſierung
des ſozialiſtiſchen Kultusminiſters geben wir folgende Stelle aus
der angeführten Rede wieder:

Jch habe es immer wiederholt daß wir die großen Kul
turkräfte, die im Chriſtentum liegen, nicht gering
einſchätzen dürfen. Heute müſſen wir erſt recht die Kräfte,
die im Chriſtentum liegen, fruchtbar machen.Das Chriſtentum iſt nach ſeiner ethiſchen Seite für das
Volk unentbehrlich. Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß
unſer Kampf für den Fortſchritt nicht gegen die
Kirche, ſondern gemeinſam mit der Kirche zum Wohle
aller geführt werden muß.

Das iſt in verblümter Form die gleiche Weisheit, die man
früher viel kürzer und deutlicher in dem Satze zum Ausdruck
brachte: Die Religion muß dem Volke erhaltenbleiben Womit alſo männiglich kund und zu wiſſen getan
wird, daß Konrad Haeniſch nicht nur äußerlich den Kultusminiſter
von ehedem kopiert, ſondern auch den früheren Geiſt dieſer Jn
ſtitution aufgenommen hat.

Was Amerika an Europa liefern muß.
Jm Pariſer Journal des Debats vom 25. Oktober iſt eine Auf

ſtellung enthalten. die einen Begriff davon gibt, was Europa not
wendig hat, um uch nur den erſten und dringendſten Bedürfniſſen
gerecht zu werden. Es werden aufgezählt:

12000000 Tonnen Getreide 1200000000 Dollar
1500000 Fett 1000600000
310 00 Kupfer 1800000005 000000 Ballen Baumwolle 400000090

Verſchiedene Artikel 220000000
Jnsgeſamt 3000000000 Dollar

was ungefähr dem Kanfwert von 12500000000 Goldmark entfvricht.
a e Europa dieſe Summe beſchaffen? Journal des Debats

rei azu:„Die vereinigten Staaten als Produktenre und Exporteure, die
durch Kriegsanleihe ſchon mit Gold überſättigt und die Gläubiger
und Bankiers der Welt ſind, können ſchon aus elementaren Gründen
des Wechſelkurſes eine Bez rhlung ihrer Lieferungen in Gold nicht
annehmen, ebenſowenig wie das verarmte und verbrauchende
Europa eine derartige Zahlungsweiſe wird leiſten können. Aber

Marine fühlte ſich nicht dazu verpflichtet. und es kam zu einem S iſt auch kein Gedanke daran. daß Europa dieſe Zahlungen in
Es kommt nunmehr die Sprache auf die cigener Produkte leiſtet, und es gibt daher nur eine mögli

öſung, nämlich, daß die Vereinigten Staaten die Gläubiger
Europas bleiben und ſich durch Schuldverſchreibungen Sicherheiten
geben laſſen, die aber auf lange Zeit lauten müſſen.“

Die amerikaniſchen Kapitaliſten ſuchen natürlich aus dieſer für
Europa mißlichen Lage eine Springquelle neuer ungegahnter Be
reicherungen zu ziehen, und leider wird ihnen das auc“ gelingenSie können der Welt die Vreiſe diktieren und werden es tun. Die
Bevölkerung der ganzen Welt wird, damit amerikaniſche Profit-
ſchlucker ſich noch ſchneller und ungeheuerlicher als bisher bereichern
können, weiter Hunger leiden und in einem Ozean des Elends das
Diſein Ertrinkender friſten müſſen. Allerdings nur ſo lange, bis
die Proletarier aller Länder ſelbſt in genügender Zahl zu der Er
kenntnis kommt, daß die Ausrottung dieſes Uebels die Beſeiti-gung der kapitaliſtiſchen Krodnktron s weiſe und
tie Verwirklichung des Sozialismus zur Voraus-
ſetzung hat.

Notizen.
Die Auslieferung der Kriegsverbrecher beginnt. Frankfurt

(Main), 6. Rov. Der Magiſtratsaſſeſſor Folksdorf in Wies
baden wurde auf Verfügung der belgiſchen Militärverwaltung
feſtgenommen und abtransportiert, weil er im Kriege als Offizier
in Belgien ſich unnökige Härten gegenüber der Bevölkerung habe

brechern auch bald an den Hragen.
Sozialiſtiſche Gemeinden Groß-Londons. Laut Amſterdamer

Telegraf hat die britiſche Arbeitervartei die unbedingte Mehrheit
in 18 von den 28 Londoner Bezirken üWr die Gemeinde
ratswahlen errungen

zuſchutlden kommen laſſen. Hoffentlich geht es den großen Ver



e F r za er
Amneſtie in Dentſchöſterreich. Die Anmnetievortage. welche der

Na ionalverſammlung in Wien u s Jahrest der
Proklamierung der blik unterbreitet wurde iſt umfaſſender
als alle bisherigen Amneſtien. Von einer rlage der
Ebert-Noske- Regierung vernimmt man nichts. Sie
„feiert“ den Jahrestag der Revolution durch verſchärfte An
wendung des Belagerungszuſtandes. Heil, Noske, dir!

„Spartakiven“hete in München. München, 6. November. Die
Militärbehörde hat in einer Wirtſchaft in der Marxsſtraße eine
„linksradikale r aufgehoben, die ſich mit der
Stellungnahme der K. P. D. zur Revolutionsfeier befaßte. Die
Teilnehmer wurden zur Polizei gebracht, ſpäter jedoch alle wieder
entlaſſen bis auf die bekannte Agitatorin Hilde Cramer, die
ausgewieſen wird. Schrumml

Franzöſiſche Militärjuſtig in Saarbrücken. Das franzöſiſche
Kriegsgericht in Saarbrücken verurteilte erneut 62 Perſonen, dar
unter ſehr viele Frauen, die während der letzten Streiks feſt
genommen worden waren. zu insgeſamt 50 Jahren Zucht-
haus, 30 Jahren Gefängnis und 1025 Franken Geldſtrafe.
Außeedem wurden 8 Ausweiſungsbefehle erlaſſen.

Preußiſche Landesverſammlung.
74. Sitzung. Donnerstag, den 6. November.

Dre Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 20 Min.
ie zweite Veratung des Geſetzentwurfs über die Erweite-

rung der Selbſtändigkeitsrechte der Provin-
zialverbände wird fortgeſetzt.

Abg. Hoetzſch (Dn.): Das Reich braucht zu ſeiner Erhal-
tung den preußiſchen Staat; deshalb lehnen wir die Vorlage ab

Ein Regierungsvertreter Es wäre der größteFehler, wann der Staat ſich gegenüber den Wünſchen der Pro-
vinzen nicht nachgiebig verhielte. Jm Ausſchuß haben die
Deutſchnationalen auch eine ganz andere Taktik verfolgt; der
Abg. v. Kries hat im Ausſchuß ſogar beantragt, daß die Be
ſtätign der Provinzialſtatuten durch den Staat geſtrichen wirdl e hört!l) Die Reichseinheit kann auch beſtehen auf
Grund ſtarker Provinzen. (Lebh. Veifall.)

Abg. Dr. Leidig Nur durch ein ſtarkes Preußen können
wir die traurigen Zuſtände im Deutſchen Reich überwinden.

Abg. Hennig (U. S.): Die Losreißungsbeſtrebungen ſind eine
Folge der Politik der Rechten. Die Herren wollen jetzt ein
ſtarkes Preußeon, weil ſie glauben, in abſehbarer Zeit wieder die
Gewalt an ſich zu reißen.

Abg. Prelle (D. H.): Das Gefest befriedigt uns nicht, man
muß Hannover ſeine Selbſtändigkeit innerhalb des Rahmens des
Daeitſchen Reiches wiedergeben. (Großer Lärm bei den Deutſch
nationalen.)

Abg. Dr. Negenborn (Dn.) begründet noch einmal das ab-
lelmende Verhalten der Deutſchnationalen. (Während der Rede
dieſes Abgeordneten herrſcht große Unruhe infolge einer ſehr
lauten Unterhaltung des Abg. Prelle (D. H.) mit dem Abg.
Hammer (Dn.). Dieſer ruft: Sie ſind überhaupt kein Deutſcher
Abg. Prelle antwortet: Das iſt g. Verleumdungl)

Präſident Leinert verſchafft ſich durch andauernde Glocken
zeichen nur erſt nach langer Zeit Gehör.

Das Geſetz wird danach in zweiter und dritter Beratung ohne
weſentliche Aenderungen angenommen. t

Danach ſtimmt das Haus in erſter und zweiter Beratung auch
dem Geſetzentwurf über die Amtsdauer der Mitglieder der
Handelskammer zu.

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs über die Kommunali-
ſierung der Aktiengeſellſchaft Charlottenburger Waſſerwerke.

Abg. Bruſt beantragt die Abſetzung des Gegenſtandes von der
Tagesordnung bis nach der Verabſchiedung des Reichskommunali-
ſiorungsgeſetzes in der Nationalverſammlung.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird dieſer Antrag
gegen die Stimmen des Zentrums und einzelner Demokraten ab
gelehnt. Das Haus tritt in die Beratung des Geſetzentwurfs ein.

Abg. Heil mann (Soz.): Die Vorlage der Regierung war
ein beſonders kühnes Sozialiſierungsunternehmen. weil nicht nur
die Waſſerwerke ſelbſt, ſondern auch die einzelnen Aktien ent-
eignet worden ſollten. Die Vertreter der bürgerlichen Parteien
wollen volle Entſchädigung begehren und den Rechtsweg offen
halten. Die Aktien des Unternehmens würden aber heute weit
unter Pari ſtehen. wenn die Waſſerwerke nicht durch eine Ver
ordnung der Volksbeauftragten das Recht zur Erhöhung des
Waſſerzinſes erhalten hätten. Es handelt ſich hier einfach um
die Abfindung eines Ausbeutungsmonopols, das dem Volksurteil
längſt verfallen iſt.

Abg. Dr. Kloſe (Dn.): Dem Grundgedanken des Geſetzes
ſtimmen wir zu, denn man kann die Bedenken gegen die allge
meine Sozialiſierung zurückſtellen in dieſem Falle wo es ſich um
einen monopolartigen Betrieb handelt. Dieſen Monopolcharakter
wollen wir bei der Entſchädigarng nicht mitbezahlen. Wir können
nicht nach dem Kurswert oder nach dem gemeinen Wert, ſondern
wir müſſen nach dem tatſächlichen Wert die Entſchädigungsfrage
regeln. Wir werden gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag
ſtimmen.

Allerlef.
Menterei im Militärgefängniſſe. Aus Breslau wird berichtet:

Donnerstag mittag überfielen bei der Eſſenausgabe Gefangene des
Kitſchkauer Militärgefängniſſes die Wächter und überrumpelten
die Wache. Sie befreiten die übrigen Jnſaſſen, von denen ein Teil
freiwillig zurückblieb. Andere meldeten ſich wieder zurück. Der
Reſt wird ebenfalls bald eingebracht ſein.

Amerikaniſche Löhne. Ein amerikaniſcher v verdient
heute neunzig Dollar den Monat, d. h. nach unſerer Valuta an
nähernd 2500 Mk. Dagegen ſind unſere ſogenannten „hohen Löhne“
die reinen Trinkgelder.

Re böſe Redaktion.
Auf jeder Kreiskonferenz, in allen Filialparteiverſammlungen,

überhaupt wo eirn, zwei oder drei verſammelt ſind, pauken Unzu
friedene auf das böſe Parteiblatt los, das die Intereſſen der ein
zelnen Orte oder Organiſaionen, oder ſeine und ihre, nicht mit
der notwendigen Entſchiedenheit vertrete. Natüvlich iſt in der
Regel der Redakteur in den Augen der Kritiker ein Menſch. der
aus purer Bosheit die eingeſandten Berichte entweder im Papier-
korb verſchwinden läßt oder derart ſtark zuſammenſtreicht, daß
die ſchönſten Pointen des Berichts verſchwinden, und der Einſender
nachher ſein Produkt in der Zeitung nicht mehr wiedererkennt.
Die Kritiker, die in Verſammlungen und Konferenzen ihrem
Aerger über die ihnen ihrer Meinung nach zu Unrecht wider
fahrene Vergewaltigung Ausdruck geben, ſind in der Regel über
die Gründe, die eine gewiſſenhafte Redaktion zu ihrem Tun ver
anlaßt, nicht oder nur mangeolhaft unterrichtet, ſie würden ſonſt
ſachlicher urteilen und der redaktionellen Tätigkeit ihrer Partei-
freunde, die in den einzelnen Redaktionen ſitzen, mehr Gerechtig-
keit widerfahren laſſen. Es iſt natürlich vollkommen unſinnig,
anzunehmen, die Streichungen an Verſammlungsberichten und
anderen Artikeln erfolgten ohne irgendeine zwingande Not
wendigkeit. Jmmer, wenn an Berichten und Artikeln geſtrichen
wird, hat die Redaktion da zu beſtimmte Gründe. Der
Raum der Zeitung iſt gegenwärtig außerordentlich beſchränkt;
da gilt es, das, was zu fangen iſt, in eine möglichſt knappe und
präziſe Form zu gießen. Aller überflüſſiger Ballaſt muß aus der
Zeitung forkbleiben. Leider fehlt ſehr vielen Ge-
noſſen, die für ihr Parteiblatt ſchreiben, die
Kunſt, ſich knapp und präziſe auszudrücken. Der
Redakteur, der gewiſſenhaft iſt, hat daher die ſchwierige Aufgabe,
alle Bandwarrmartikel, die mit vielen Worten wenig ſagen, in
jene knappe Form zu bringen, die für ein Blatt, das nicht lang
weilig ſein will, unbedingt notwendig iſt.

Aber nicht alle Berichte können um gearbeitet
werden. Sie enthalten entweder nur Nebenſächliches,
für das die breite Oeffentlichkeit kein oder nur geringes Jntereſſe
hat. oder aber der Jnhalt iſt derart, daß der Re
dakteur aus guten Gründen Bedenken habenmuß, ihn der Oeffentlichkeit zugängig zu machen. Das An
ſehen eines Parteiblattes wird nicht ge
ſteigert, wenn die Redaktion gezwungen wird,
Berichtigungen über Vorfälle aufzunehmen,
die vorher in Artikeln anders dar geſtellt wor-den waren. Die jahrelange Berufspraxis eines ſozialdemo-
kratiſchen Redakteurs erzieht zur Vorſicht. Auch die gewiſſen-
hafteſten Genoſſen draußen in der Provinz ſind nicht immer in
dor Lage, für ihre Mitteilungen ſchlüfſſiges, lückenloſes Beweis-
material zu erbringen. Ein Redakteur, der ohne gewiſſenhafte
Prüfung der einzelnen Einſendungen handeln würde. käme aus
Beleidqungsprozeſſen nicht heraus. Eine unbedeutende formale
Unrichtigkeit, eine in der Eile überſehene nebenſächliche Behaup-
tung gibt dem geſchickten Gegner ſtets Gelegenheit, den Verant
wortlichen, der meiſt ſchon ein anſchnliches Penſum an Geld und
Freiheitsſtrafen wegen „Preßvergehen“ auf dem Kerbholze hat,
vor den Kadi zu zitieren. Wenn es auch nicht in allen Fällen zu
einer gerichtlichen Verhandlung kommt, Aerger, Verdruß und Un-
koſten bringen derartige Vorkommniſſe immer und, wie wir ſchon
oben betonten, das Anſehen eines Vlattes wird durch Derartiges
nicht gehoben.

Wer für die Zeitung, beſonders für ſein Parteiblatt, ſchreiben
will, der frage ſich ſtets: Jſt dein Verichtvon ſo großem
allgemeinem Jntereſſe, daß ſich ſeine Ver-
öffentlichung lohnt Haſt du bei Abfaſſung deines Be
richtes auf die knappen Raum verhältniſſe deines
Parteiblattes Rückſicht genommen und nur konkrete Tat-
ſachen angeführt? Jſt ferner dein Bericht juriſtiſch ein-
wandfrei, d. h. ſind alle Behauptungen in allen Einzelheiten
auch beweisbar? Wenn unſere Genoſſen in unſerem Ver-
breitungsbezirk das Vorſtehende beachten und gleichzeitig bei wich-
tigen Vorkommniſſen die notwendige Fixigkeit bei der Bericht-
erſtattung nicht außer acht laſſen, dann wird den Jntereſſen der
Parteigenoſſen im Land am beſten gedient; die Klagen über die
böſe Redaktion und ihr ff f Papierkorb werden dann um ſo eher
verſtummen, je mehr die Genoſſen in den einzelnen Orten ein-
ſehen lernen, ein wie verantwortungsvolles und
ſchweres Amt ein ſozialdemokratiſcher Redakteur zu verwalten hat.

Parteikonferenz für TorgauLiebenwerda.

Am letzten Montag fand in Falkenberg eine Konferenz der
U. S. P. ſtatt, bei der von 38 Parteivereinen 30 Ortsgruppen
vertreten waren. Vom Kreisvorſtand waren der Vorſitzende und
der Kreiskaſſierer erſchienen. Es fehlten mehrere größere
Vereine, ſo Hohenleipiſch, Gorden, Prettin und einige ländliche
Gruppen. Die Konferenz war notwendig, um zu wichtigen Fragen.
wie Parteitag, Agitation im Kreiſe, Kommunalpolitik uſw., Stel
lung zu nehmen. Hervorzuheben iſt, daß alle Beſchlüſſe ern-
ſtimmig gefaßt wurden und daß ein Geiſt der Einigkeit und der
Selbſtdiſziplin aus all den ſachlichen und grundſätzlichen Ver-
handlungen ſprach. Die Konferenz ſchaffte in allen Dingen
Klarheit, was auch in der Debatte zum Ausdruck kam.

re Der Kreisvorſidende der Kretsvrgarwa
tion und legte klar, daß der Kreisverein ein ſtraffes und feſtes Ge
füge ſein müſſe. Der Redner gab Richtlinien und praktiſche An
leitungen, um die Ortsvereine zu feſtigen und die innere
äußere Agitation und Aufklärung zu fördern. Er legte aber
auch die Schwierigkeiten und Hemmniſſe Ear, die ſich unſerer
Partei entgegenſtellen. Die Gewerkſchaftsfrage ſowie die Be
triebsräteorganiſation und die im Kreiſe nach Wirtſchaftsgebiet
zuſammenzufaſſenden Revierräte nebſt dem organiſchen Auf
einer Wirtſchaftsorganiſation der ſchaffenden Maſſe wurden be
handelt. Auch die Jugendfrage und der gegenwärtige Kampf um
die Jugend, die ſchriftliche Agitation, die Durchführung der 13
Verſandtſtellen im Kreiſe und die ſtetig ſteigende Mitglieder
zunahme der U im Kreiſe wurden mit erörtert. Der
Kreiskaſſierer berichtete vom Kaſſenweſen, daß auch hierin eine
Aenderung eintreten müſſe. Es müſſe auf die außerordentlichen
Ausgaben der Kreiskaſſe jetzt Bedacht genommen werden. Große
Aktionen oder Bildungsarbeit könne der Kreisvorſtand gar nicht
unternehmen, da die knappen Mittel nicht hin und herlang
Der Kreisvorſtand wolle aber allen Verpflichtungen, auch gege
über dem Bezirk und dem Parteivorſtande nachkommen. Jes
müſſe leider an der Agitation geſpart werden. Tote Gelder i
den heimlichen Lokalkaſſen aufſparen, ſei nicht ſozialiſtiſch. 7
Mittel müſſen zur Agitation und Aufklärung der Arbeiterklaſſ
benutzt werden.

Die Debatte ergab die vollſtändige Zuſtimmung und Anerken
nung, daß eine Aenderung eintreten müſſe. Mit einer allgemeinen
Reorganiſation des Kreisſtatuts durch den Bezirk war man ein
verſtanden, nur müſſe auf die ländlichen Kreiſe Rückſicht genom-
men werden. Es wurde von einer guten Aufnahme des Volks
kalender und einer großen Opferwilligkeit berichtet. Mehrbedar
ſoll bei der Kreisleitung gemeldet werden. Es ſollen überag
Sammlungen vorgenommen werden, um auch unſern Kreis mi
den 8800 Mitgliedern ſchlagfertig zu erhalten. Die Konferen
ſtellte ſich nach der Ausſprache über den Parteitag einſtimmi
auf den Standpunkt, daß für uns nur die Dritte Jnternational
in Frage kommen könne. Es wurden drei Delegierte zum Partei
tag gewählt, die in dieſem Sinne dort wirken ſollen. Die Ge
meindepolitik wurde lebhaft beſprochen und eine Statiſtik über
unſere Vertreter aufgenommen. Man ſprach ſich für eine wahre
ſozialiſtiſche Kommunalpolitik aus und verurteilte ſcharf, daß
manche ſogenannten U. S. P.-Gewählten jetzt umgekippt ſind und
das Jdeal unſerer Partei verraten. Mehr Aufklärung und Durch-
bildung ſoll unſeren Vertretern Anleitung und Richtung in ihrem
Wirken geben. Die neue Zeitſchrift Die ſozialiſtiſche Gemeinde
wurde begrüßt und zum Abonnement allen Fraktionen empfohlen.
Auch die neueingeführte Beratungsſtelle wurde gutgeheißen. So-
bald die Kreiskaſſe in der Lage iſt, ſollen Konferenzen der Ge-
meindevertreter ſtattfinden. unächſt ſollen Gemeindegruppen
Konferenzen abgehalten werden. Der Wahlkreisverein wurde in
ſieben Gruppen eingeteilt. Jr nerhalb dieſer ſollen alle ſozia-
liſtiſchen Vertreter zuſammenkommen. Die Vororte der Gruppen
ſind: Ortrand, Mückenberg, Elſterwerda, Mühlberg, Torgaut,
Prettin mit Annaburg und Velgern. Die Parteivorſitzenden dieſet
r haben zunächſt die Vorbereitung und Einteilung zu über
nehmen.

Jm Verſchiedenen erklärt ſich die Konferenz gegen die Auf-
hebung der Zwangswirtſchaft. Sie forderte eine gerechte Ver
teilung aller Lebensmittel und vor allem eine reſtloſe Erfaſſung.
ſo daß das Schiebortum ausgerottet werde. Jetzt, nachdem ſich
unſere famoſe Regierung mit ihrer Verwaltungsbureaukratie
keinen Rat mehr weiß. will ſte die abgewürgten Arbeiterräte wiedet
vor ihren Karren ſpannen, um die raffinierte Bauernſchaft zut
Abgabe zu zwingen. (Hier gehört Noske herl)

Die Konferenz ging mit dem Bewußtſein auseinander, für die
Parteibewegung im Kreiſe gute Arbeit geleiſtet zu haben. Die
Delegierten wurden verpflichtet, in den Ortsvereinen Bericht zu
erſtatten. Die Gründung eines Kreiskartells ſoll gefördert werden.
damtt die Gewerkſchaften intenſiver an der neuen Wirtſchafts
organiſation gemeinfam arbeiten können.

Eckartsber Große Schneeſtürme. Der Finne-Zug
blieb am Montag bei Rothenberga infolge Schneeverwehung
ſtecken. Bei Beichlingen ſollte ein Schneepflug mit ſechs Pferden
die Chauſſee nach Battgendorf für Fuhrwerk paſfierbar machen.
Die Schneemaſſen waren aber ſelbſt für den Schneepflug zu ge
waltig und konnten nicht beſeitigt werden.
Staßfurt. Was der e Preſſe ungange-nehm iſt. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit der Stadtverord-

netenverſammlung hatte den Arbeiter Wiczorowſki zum 2. Bürger-
meiſter von Staßfurt gewählt. W., der übrigens Rechtsſozialiſt
iſt. hatte von 27 Jahren eine Zuchthausſtrafe wegen Meineides ab-
gebüßt, die er in einem politiſchen Prozeß erhalten hatte. Er iſt
damals nach dem geſunden Rechtsempfinden der Arbeiterſchaft un
ſchuldig verurteilt worden. Die Strafe iſt vom Juſtizminiſter ge
löſcht worden. Jetzt bemächtigt ſich die ſchmutzige bürgerliche Preſſe
dieſes Falles und verſucht daraus Kapital zu ſchlagen. Dieſe
elende Schmöke, die genug Miſt vor ihrer eigenen Türe haben, ver
ſuchen hier. von „Zuchthäuslern“ zu reden. Eine derartige
Kampfesweiſe gegen politiſche Gegner muß aufs ſchärfſte ver
urteilt werden. Auch ſonſt haben ſich die Staßfurter ſehr unbe
liebt gemacht. Haben doch dieſe Menſchen ſich nicht entblödet, den
Königsplatz in Staßfurt in Revolutionsplatz umzutaufen. Ein
anderer Platz wurde gar Freibeitsplatz genannt. Das war zuviel]
Die bürgerliche Minderheit ſtand nach dieſen entſetzlichen Be
fſchlüſſen wie ein Mann und verließ den Saal! Bravo

V ßrustauscehner,
zimmer-Turnapparate Sandow-Griff-Federhanteln,

Der Hochverräter.
Von HermyniatZur Mühlen.

Die Uniform ſchlotterte an ſeinem langen, hageren Körper;
er ſchritt daher mit gebeugten Schultern wie einer, der eine über
große Bürde trägt, und Füße ſchlürften mühſelig in den
ſchweren Stiefeln. Alle lachten ihn aus verhöhnten ſeine lang
ſame Sprechweiſe, den ſtark jüdiſchen Akzent ſeines Ruſſiſch, die
ungelenken Bewegungen ſeiner vollkommen ſchönen Hände.
Keinem andern ward ſo oft von den ungeduldigen Offizieren ein
„Durak“ an den Kopf geworfen, und die Bezeichnung blieb ihm;
bald war ſein wirklichar Name vergeſſen, er hieß im ganzen Negi
ment nur mehr „Durak“: Dummkopf.

Und dennoch war er beliebt; fühlte ſich einer krank oder zerrte
Heimweh an ſeiner verwirrten, erſchrockenen Seole, ſo ging er
zum „Durak“, um ſich tröſten zu laſſen; war einer hungrig, ſo
konnte er gewiß ſein, daß der „Durak“ ſeine ſpärliche Ration mit
ihm teilen würde, und es ging das Gerücht, daß ein Mann leicht,
ja ſchier freudig fterbe, wenn der „Durak“ an ſeinem Bette ſaß
und ihm die Hände hielt.

Die Offiziere hielten ihn für einen Halbidioten, doch kam er
gutwillig, wenn auch ungeſchickt. den Vefehlen nach, und war von
einer rührenden Gefälligkeit. Nur einmal hatte es einen pein
lichen Zwiſchenfall gegeben. Dor Leartnant. ein gutmütiger, junger
Menſch hatte dem „Durak“ befohlen, im Lazarett Nachtdienſt zu
lalten, und dieſer halte ſich gehorſam auf ſeinen Poſten begeben.
Er warf einen Blick auf die lange Reihe ächzender, ſtöhnender
Geſtalten, und fragte dann ganz leiſe den Arzt:

„Belieben Sie mir zu ſagen, Nikolai Jvanowitſch, ob dieſe
Leute geſund werden können

Der dicke Toktor lachte.
Hoffentlich Du mußt ſie nur ſchön pflegen
Lünd wenn ſie wieder geſund ſind, was geſchieht dann mit

ihren?“„Was geſchieht Nun, dann ſind ſie wieder zu gebrauchen

„Wozu?“
„Wozu! Na, zum Krieg, du Narr!“
„Jch pflege fie alſo geſund, damit ſie töten und ſelbſt getötet

werden
„Freilich“ meinte der Arzt etwas verblüfft.
Da riß der „Durak“ in aufflamendem Zorn den weißen Kittel

ab und warf ihn dem Doktor vor die Füße.
„Jch heile keine Mörder ſchrie er mit greller, ſich überſchlagen

der Stimme. „Jch heile keine Opfertiere für den falſchen Baal!“
Und er ſtürzte hinaus.

Nach einiger Zeit ſollte auch ſein Regiment ins Feuer kommen.
ür den nächſten Morgen war der große Angriff befohlen. Die

daten ſchlichen niedergeſchlagen und verzagt umher, und in der
allgemeinen Traurigkeit fiel die düſtere Erregung des „Duragaks“
auf. Um 8 Uhr abends war ein feierlicher Gottesdienſt angeſetzt
Jm funkelnden Ornat trat der Pope aus dem Zelt und ſtellte ſich
auf einen erhöhten Platz inmitten der Soldaten. Nach den Ge
beten begann er zu reden. Er ſprach von der Güte Gottes und
von der Treue, die der Soldat ſeinem oberſten Kriegsherrn ſchulde,
vom Mut der Armee. „Jhr zieht jetzt aus, um die Feinde Gottes
und der Menſchheit zu vernichten!“ ſagte er ſalbungsvoll. „Der
Kampf, der eurer harrt, iſt ein gottgefälliges Werk und

Ein gellendes „Nein“ unterbrach ihn. Durch die reglos ver
harrende Menge drängte ſich der „Durak“, eine Reitpeitſche in

C. Klappenhach, Er. Ulrichrtrage

möge uns helfen, Menſchen zu morden. Man lügt uns vor, die
anderen ſeien Feinde; es gibt keine Feinde, gibt nur Menſchen
Kinder Gottes, Brüder und Schweſtern. Zieht am Morgen aus,
Brüder und wenn ihr die andern erblickt, ſo werft die Waffen fort.
ftreckt den andern die Arme entgegen und ruft: „Der Friede ſei
mit euch!“

Durch die verwirrte Menge hatten ſich cinige Soldaten, vom Leyt
nant geführt, den Weg gebahnt. Von rückwärts ward der „Durak“
ükerwältigt und abgeführt. Halb erſtickt durchtönte ſeine Stimme
noch einmal den Raum: „Tötet nicht! Liebet einander!“

Diesmal konnte ſeine Handlung nicht mit Geiſtesverwirrnung
entſchuldigt werden. Zweiffelos war der Mann verrückt, doch hatte
er am Vorabend der Schlacht zum Meutern aufgefocdert; da gab
es kein Pardon.

Als man ihm mitteilte, daß er im Verlauf einer halben Stunde
erſchoſſen würde, lächelte er wie einer, der Altbekanntes vernimmt
und ſprach die ſeltſamen, unverſtändlichen Worte:

„Es ift lange bis zum dritten Tage, doch ſehe ich in weiter Ferne
ſchon ſeine Morgenröte.“

Eine Weile darauf rief ein Soldat den Leutnant aus ſeinem gert
„Herr, kommen Sie. den Toten beſehen!“

„Weshalb, was gibt's?“ Verwundert betrachtete der Leutnant der
blaſſe, verſtörte Geſicht des Mannes.

er erhobenen Hand. Wie ein Wahnſinniger ſtürzte er ſich auf
den Popen, und wilde Hiebe ſauſten durch die Luft

„Es iſt ein Wunder Jch wage es nicht zu ſagen. Wir
haben ihm die Stiefel ausgezogen, weil es darum ſchade iſt

„Du lügſt. Pope! Du läſterſt Gott! Aus einem Orte des Ge-
betes und der Heiligung machſt du eine Mördergrube.“ Er hatte
den Popen hinabgeſtoßen, ſtand nun an deſſen Stelle, ſeine Stimme
durchriß das Dunkel.

„Jch habe geſchwiegen, weil ich mich fürchtete, weil ich wußte, was
mir beſchieden, wenn ich ſpräche. Jetzt aber muß ich ſprechen. Hört
mich. Brüder! Der Kampf, der unſer harrt, iſt ein Werk des
Teufels, wir ſind Mörder ziehen aus mit dem Vorſatz, zu morden
Menſchen zu morden, Menſchen wie wir! Und wir läſtern Gott
indem wir ihn, der geboten: „Du ſollſt nicht töten“, anflehen, er

Wundmale auf, als ob ſie

„Nun, und?“
„Kommen Sie ſelbſt. Herr.“
Der Leutnant folgte dem Mann. Der „Durak“ lag auf der Erde

mit ausgebreiteten Armen und bloßen Füßen. Eine Kugel hatte
ſeine linke Seite getroffen und eine klaffende Wunde geſchlagen
Beim Lichte der Taſchenlampe bengte ſich der Leutnant über den
Toten und wich entſetzt zurück. Hände und Füße wieſen blutige,
m mit etwas Spitzem durchbohrt worden

In der Dunkelheit knieten einige Soldaten und beteten.
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Zimmer rufen. Sie drückte ihm zwei Taler in die Hand und ſagte:

Dr. 262. 30. Jahrgemg.
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Die deutſche Arbeiter-
revolution.

Hierzu ſchreibt uns Genoſſe Fritz Kune
Ger rt Nnier der vorWinden 4rannnng iſt in der Verlagsgenoſſenſchaft Freiheit zu

r in. Schiffbauerdamm 19, eine Gedentſchrift über den Verlauf
et ine evolutionsjahres 1918-19, eine Broſchüre von 48 Seiten

Ihr Verfaſer iſt ein Mann, der bei allen Philiſtern der Bourges ſie und ihres bedientenhaften arg e üſem Andenken
Weh. Die bürgerliche mit Einſchluß der rechtsſozialdemotratiſchen
Preſſe fiel verlogen und heimtückiſch über ihn her und ſtempelte ihn
zu einem käuflichen Subjekt, einem gemeinen Soldknecht der
Nuſſen. Danach nahm von ihm die Jan narrevolte ihren verhäng-
nisvollen Ausgang er, der Schützer der Ordnung, habe die Re
kruten der Revolution bewaffnet mit Kleinkalibrigen, mit Hand
grangten und Maſchinengewebren, während er die ehrſamen Bür-
ger hinterliſtig entwaffnen ließ. Seine Befeble gab er nicht ſchrift
ich; allein ſie gingen teufliſch ſchnell von Mund zu Mund. Als
der preußiſche Miniſter des Innern ihn aufforderte, ſein Amt
niederzulegen, verweigerte er frech den Gehorſam; das aber wäre
das Zeichen zum Ausbruch des ruchloſen Aufſtandes geweſen. den
er durch aufreizende Anſprachen geſtört habe. Jn richtiger Witte-
rung habe er, als das Vorwärtsgebäude von den Regierungs-
truppen erobert und das Berliner Polizeipräſidium erſtürmt war,
Ich mit ſeinem Hauptquartier und deſſen Spießgeſellen nach dem
Norden Berlins zurückgezogen, wo er ſchwer verſchanzt am 12. und
13. Jannar der kommenden Dinge harrte. Nachdem auch das letzte
Volwerk ſeiner „Söldlinge“, der Schleſiſche Bahnhof, gefallen war,
verſpürte er nicht die mindeſte Neigung, ſich in eine der ihm ge
ſtellten Berliner Fallen zum Gaudium ſeiner Todfeinde einſperren
zu laſſen, um im nächſten Momente an die Mauer geſtellt zu wer
den. Er verſchwand ſpurlos in geheimnisvoller Verborgenheit, wo
er in revolutionärem Sinne monatelang intenſiv tätig war. Plötz
lich, als die Reichsrerfaſſung in Weimar nahezu fertiggeſtellt war,
tauchte der viel verfolgte und unbarmherzig gehetzte, von Weib und
Kind geriſſene Mann von neuem öffentlich auf, indem er ſeinen
Platz innerhalb der Fraktion der Unabhängigen einnahm. Ver
geſſen war ihm inzwiſchen nichts. Die vereinte Preßmeute der
Abhängigen und Bürgerlichen fiel mit Wutgeheul über ſeine ver
meintlichen und tatſächlichen Abſichten und Handlungen her. Als
er dann bei dem Etat des Jnnern das Wort im Intereſſe gedrükter
und beſonders ausgeplünderter Arbeiterſchichten nahm, verließ die
ungeheure Majorität der Nationalverſamwlung, einſchließlich
aller Rechtsſozialdemokraten oſtentativ ihrer „Verachtung“ aus
drickgebend, das Haus am. Berliner Königsplatz. Eine witzlofe
e in der die Parlamentsmehrheit ſich ſelbſt kräftig ohr-
eiſte.

Der Mann, der ſo für die Oeffentlichkeit verleumdet und verfemt
wurde, der bingeſtellt und konterfeit wurde, halb Ränuberhanpt
mann, halb Vogelſcheuche, war kein Tugendheld, aber ein Menſch,
der das Herz auf dem rechten Flecke batte; er war trotz alledem ein
ganzer Mann; es war eben kein anderer als unſer Varteigenoſſe
Emil Eich horn, der vielgewandte Volkspolizeipräſident des
revolutionären Berlin.

Daß ihn das reiktionäre Geſindel haßte, das hatte freilich ſeine
guten Gründe. War doch Eichhorn vovpulär im beſten Sinne, weil
die Arbeiter fühlten, daß ſie ſich auf ihn verlaſſen konnten. War
er es doch, der unter Einſetzung ſeines Lebens und ſeiner Verſon
die Uebergabe des Polizeipräſidiums, der Berliner Zwingburg, be
wirkt hatte. War er es doch, der die regktionäre Offizier- und
Studentenwehr, die ſich der Gunſt des Kriegsminiſters und des
rechtsſozialiftiſchen Stadtkommandanten Wels erfreute, die mit
Waffen gegen die Revolution ausgerüſtet werden ſollte, kurzerhand
als Polizeipräſident auflöſte und unſchädlich machte.

Wer ſich ein zutreffendes Bild von ſeiner Denkweiſe machen
will, der blicke aufmerkſam in ſeine Broſchüre hinein. Senſationen
amüſanter und prickelnder Art wird er darin natürlich nicht vor
finden; allein auch manches andere nicht, worüber zu ſchweigen
der Autor ſolange für gut hält, bis der geeignete Moment gekom-
men iſt, möglichſt deutlich mit der Sprache herauszurücken. Auch
ſoll man bei der Beurteilung des Werkes die faſt unüberwindlichen
Schwierigkeiten in Betracht ziehen, die ſich jedem entgegenſtellen,
der eine Sache behandelt, die im Rollen, der eine Geſchichtsevoche
ſchildert, die unvollendet iſt und mit unhemmbarem Drange ihrem
Ende, ihrer Klärung und Vervollkommnung entgegeneilt.

Was will das friſch und forſch geſchriebene Büchlein, das von
S ſtarken Strom echter, revolutionärer Leidenſchaft durchbrauſt
wird?

Es verweiſt in klarer, anſchaulicher Art auf die Sturmſignale,
die der Novemberrevolution voraufgingen, auf das Recht auf Revo
[ution, das einzige, wirklich hiſtoriſche Recht, worauf alle modernen
Staaten ohne Ausnahme beruhen. Es bringt die einſchlägigen
wichtigſten und geſchichtlichen Dokumente bei. Es zeigt. daß das
Veraltete in ſeines Weſens Unfäbigkeit zuſammenbrechen muß.
wenn die revolutionären Maſſen in leidenſchaftlicher Hingebung
threr Aufgabe gerecht werden. Es zeigt, daß trotz ſchäumender Be

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler,.

45 [Nachdr. verb.Auf der Treppe traf er mit Geheimrat Zimmer zuſammen, der
gerade von der Kranken kam. Er hatte ſie zum erſtenmal wieder
friſch und entſchieden auf dem Weg der Beſſerung gefunden.
Paſtor Eierland war noch zu erregt über die Unterredung mit
Horſtmann, als daß er ſich über den Bericht des Arztes in dem
Maße hätte wundern können, wie er es ſonſt getan hätte. Er er-
zählte ſeinem Freunde den ſchönen Empfang und war erſt beruhigt.
als der Geheimrat ihm verſicherte: Horſtmann ſei nicht ganz
normal.

„Die bedauernswerte ſagte er, „Sie hat wahrhaftig Ge
kegenheit, ſich in chriſtlicher Geduld zu üben.“

Nach vierzehn Tagen war Frau Düsbach wieder ſo weit, daß ſie
auſſtehen konnte. Anna hatte ihr einen Korbſtuhl ins Zimmer
ſtellen laſſen, in dem ſaß ſie meiſtens mit dem Hund auf dem
Schoß und ſchaute aus dem Fenſter, das eine ſchöne Ausſicht auf
den Garten hatte. Sie bekam viel Beſuch. Außer dem Geheimrat
Zimmer, ließ ſich Paſtor Eieriand als treuer Seelſorger mebrmals
die Woche bei ihr ſehen, auch Alice beſuchte ihre Mutter und brachte
ſogar ihren Mann mit. So wurde mit der Zeit ihr Kranken-
zimmer zu einer ar er worin man über Horſtmann
klatſchte und gegen ihn Jntrigen ſpann.

Eines Tages ließ Frau Düsbach durch Anna Mewes in ihr

„Ein kleiner Dank für Jhre freundliche Hilfe als ich hierher ge
bracht wurde. Eigentlich ſollte es mehr ſein. Ah

Mewes ſteckte das Geld mit einem mürriſchen Brummen in die
Taſche. Er wollte ſchon gehen, als Frau Regierungsrat ſagte, ſie
hätte noch eine Bitte.

„Was ſoll's denn ſein?
„Das Mädchen hat mr W zu tun, könnien Sie mir

icht in aller Frühe den Ofen anmachen?“7 „Das ließe i ja ſchließlich machen,“ erwiderte Mewes nach

inigem Nachdenken.e e kam nun alle Morgen, wenn's noch dunkel war, herein-
geſchlurft und machte Feuer. Bei dieſer Gelegenheit merkte die
Kranke daß er ihre Medizinflaſche, die auf dem Nachttiſch ſtand.
umdrehte und betrachtete. Nach einigem Hin und Hec brachte ſie
heraus, daß er Jahre lang Lazarettdiener geweſen war und ſich ein
bildete, etwas von der Medizin zu verſtehen. Einmal auf dieſes

ma gekommen, legte er ſeine Stumpfheit ab und erzählte eine
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Beilage zum Volksblatt.
geiſterung, trotz überſtrömender, helljauchzender Freude leider nurhalbe Arbeit geleiſtet wurde, daß es s nicht um die halbe ſondern

um die ganze Freiheit handelt, die zu erringen iſt. Mit ſtarken
Akzenten kennzeichnet es das ſeine Fühler ausſtreckende Scheuſal
der Reaktion, das mit Hinterliſt brutalſter Gewalt arbeitet.
Scharf gezeichnet innerhalb der reaktionären Mächte ift die dumme
und ekelhafte Judasrotte des rechts ſozialiſtiſchen Führer- und Renegatentums. Daran ſchließt ſich die Darſtellung des endloſen Auf
marſches der Söldner, der blutbeſudelten Nosketen, der Büttel und
Henker aus den Reihen der Gegenrevolution, ſowie das hölliſche
Vernichtungswerk, das daraus für das revolutionäre Proletariat
erwächſt, das trotz aller Gefahren ſein Banner hochhalten muß.
Das um ſo mehr, als das neue Deutſchland, das Deutſchland nach
der Novemberrevolution das Land der Lügen iſt, die das Proleta-
rigt umſpinnen, betrügen und voll Falſchheit lenken; trotz des
Schwures des Reichspräſidenten Ebert, daß er die Freiheit jedes
Deutſchen ſchützen werde. Das Gute und Bedeutungsvolle, was
aus der Revolutionszeit herrübrt, iſt zerſchlagen und verkauft und
das Wenige, was aus dieſer Zeit übriggeblieben iſt, das iſt den
Bemühungen der Unabhängigen Sozialiſten zu danken, als ſie mit

bis zum Dezember 1918 in der Regierung ihre Pflicht
erfüllten.

Die Arbeit ſchließt mit dem erhebenden und zielſicheren Hinweis
darauf, daß die Dinge ſo nicht weitergehen dürfen, wie ſie ſich im

neuen Deutſchland auftun, daß das Proletariat auch in der kom
menden ſozialen und internationalen Revolution nichts als ſeine
Ketten zu verlieren haben, daß es dieſe Ketten verlieren wird,
wenn es von ſeinen eigenen Fehlern lernt. Dann wird die Prophe
zeiung der Revolution von ſich ſelbſt Wirklichkeit werden:

Jch werde ſein.
Und wiederum voraus den Völkern werd' ich geh'n:
Auf eurem Nacken, eurem Haupt,

dem Bucdel aus dem Stall ſchleichen. Er verſchwand im Garten

Auf euern Kronen werd' ich ſteh'n.
Es iſt der Geſchichte ehernes Muß.
Es iſt kein Rühmen, iſt kein Droh'n

Aus der Partei.
Genoſſe Haaſe im Sterben.

Wie die Freiheit mitteilt, hat ſich das Befinden des Ge
noſſen Haaſe weiter noch verſchlimmert. Der Schwäche

hat weiter zugenommen. Die Nahrungsaufnahme war
ehr gering und beſteht nur noch aus flüſſigen Speiſen. Auch die

Herztätigkeit iſt weſentlich ſchwächer geworden.
Nach einer Meldung der bürgerlichen Preſſe liegt Genoſſe

Haaſe im Sterben. Die Aerzte haven ihn guf-gegeben. Geneſungsmöglichkeiten beſtehen kcum mehr. Der
Kranke iſt völlig teilnahmslos und ſchläft faſt beſtändeg.

Zum Parteitage.
Die Parteimitglieder in Offenbach a. M. faßten zum bevor-

ſtehenden Parteitag nachſtehenden Beſchluß:
„Die Verſammlung hält die Aufrichtung einer revolutionären,

ſozialiſtiſchen Jnternationgle für unbedingt geboten. Dazu iſt dieZuſammenfaſſung der revolutionären Frafte des Proletariats
aller Länder notwendig. Um dieſes anzuſtreben, möge der Partei-
tag der U. S. P. D. die Einberufung einer allgemeinen internatio-
nalen Konferenz beſchließen, die gemeinſam mit anderen Bruder-

varkeien einzuleiten iſt. Zu dieſer Konferenz ſind einzuladen alle
internationalen ſozialiſtiſchen Grupven, die ſich entſprechend den
Beſchlüſſen von Zimmerwald und Kiental auf den Boden des revo-
lutionären Klaſſenkampfes ſtellen. Dieſer Konferenz muß die Auf
gabe geſtellt werden. alle wirklich revolutionären ſozialiſtiſchen
Gruppen unter Ausſchaltung der Sozialpatrioten und Sozial
imperialiſten zu einer lebensfähigen, geſchloſſenen und ſchlag-
fertigen Jnternationale zu vereinigen.“

Der Bezirksvorſtand Planen der U. S. P., der vier chemalige
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Halle (Saale), 7. November 1919.
i

Elbi 24 Parteiorganiſation. Mit allen andern gegen 22 Stim
men f folgende Reſolution Annahme: 4

„Nach a v Ausſprache erklärt die relung der U. S. P. Elbings einen Anſchluß an die dritte Jnter
nationale nicht gutheißen zu können. Da eine Weiterexiſtengz
der zweiten Internationale in der gegenwärtigen Form ebenſoin Frage kommt, hat der Vorſtand der U. S. P. ſchleunigſt
mit auf dem Boden unſerer Partei ſtehenden Genoſſen dern
anderen Länder Verbindungen zum Zweck gemeinſamen Han
delns uknüpfen. Ob die Partei nach Genf gehen ſoll hängt
von den jeweiligen politiſchen Umſtänden ab, die ſich heute noch
nicht überſehen laſſen. Keineswegs darf die U. S. P. in der

iten Internationale bleiben. wenn die kompromittiertenVivrer der deutſchen Rechtsſozialiſten in ihr weiter Sitz und

timme haben zDieſe Reſolution wird dem Leipziger Parteitag unterbreitet
werden. Einſtimmig wurden dann noch zwei weitere Anträge an
den Parteitag beſchloſſen. Der erſte lautet:

„Jn Anbetracht der Tatſache, daß die Wahlberechtigung mit
dem vollendeten 20. Jahre, die Mündigkeitserklärung jedoch erſt
mit dem vollendeten 21. Jahre eintritt, beantragen die Elbinger
Genoſſen: Die Fraktion der U. S. P. möge in der Nationalver
ſammlung dafür eintreten, die Beſtimmungen des Bürgerkichen
Geſetzbuches dahin zu ändern, daß Mündigkeit mit dem voll

endeten 20. Jahre eintritt.“ 7Der andere Antrag gibt den Elbinger Delegierten auf, auf
dem Parteitage dafür einzutreten, daß der Parteivorſtand für die
einzelnen Bezirke Bildungskurſe einrichtet. t

Eine neue Tageszeitung. Unſere Siettiner Genoſſen ver
fügen ſeit dem 1. November über eine eigene Tageszeitung. Bis5
her erſchien ihr Blatt. Der Kämpfer, in beſcheidenem Umfange
wöchentlich einmal. Daß nach einem halben Jahre das Wochenblatt
zu einer Tageszeitung umgebaut werden konnte, beweiſt, wie ſtark
unſere Partei jetzt auch an der Waſſerkante wurzelt.

Gewerkſchaftliches.
Die Metallarbeiter Magdeburgs zum Stukttgarter

Verbandstag.
Der Ausfall der Delegiertenwahlen in Magdeburg machte ſeiner

zeit berechtigtes Aufſeher. Die Metallarbeiter hatten nicht erſte
nach dem 9. November, ſondern immer wieder in den Kriegsjahren z
e die verderbliche Kriegspolitik der Generalkommiſſion und
er Verbandsvorſtände in ſcharſer Weiſe Stellung genommen. Als

deshalb die rechts ſozialiſtiſchen Kandidaten mit einer geringen
Mehrheit „ſiegten“, ſtimmte die rechtsſozialiſtiſche Preſſe im ganzen
Reiche ein Jubelgeheul über die Niederlage der Unabhängige
Magdeburgs an. Sie erlebten dann allerdings, daß der alte Vor
ſtand des Verbandes das Wahlergebnis wegen ſtattgefundener Un
regelmäßigkeiten korrigieren, und zwar der US.-P.„ Kandidaten
gewählt erklären mußte. Wäre er im Magdeburger Fall in gleicher
Weiſe wie in Dresden vorgegangen, ſo hätte er auch die Wahl der
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anderen Rechtskandidaten für ungültig erklären müſſen. Daß
aber die Metallarbeiter Magdeburgs nach wie vor auf dem Stand
punkt des Klaſſenkampfes ſtehen und die ſich daraus ergebenden
Folgerungen zu ziehen gewillt ſind, zeigt ihre Stellungnahme zuden Beſchlüſſen des Verbandstages. Am 8. November erſtattete
die Delegierten Bericht, wobei beſonders einer der Rechtsdelegierten
mit verwerflichſten demagogiſchen Mitteln arbeitete. Es half
nichts. Mit Dreiviertel-Mehrheit lehnte die Verſammlung eine
Reſolution ab, in der die Beſchlüſſe des Verbandstages verurteilt
werden und ſtimmte mit der gleichen Mehrheit einer Reſokues
tion Brandes zu, in der dieſe Beſchlüſſe gebilligt und die Vers
pflichtung der wirkſamen Durchführung übernommen wird. n

Einigung im Dresdener Angeſtelltenſtreik, 2
Wie W. T. B. aus Dresden berichtet, haben die Tarifverhand-

ſächſiſche Reichstagswahlkreiſe umfaßt, nahm am vergangenen
Freitag in vier Delegierkenverſammlungen der noch beßehendenReichstagewahlkreisOrganiſationen Stellung zum Parteitag. Jn
Plauen wurde nach einem Referat des Bezirksvorſitzenden Genoſſen
Puchta, der für Aufrechterhaltung der Verbindung mit den Sogzia
liſten des Weſtens eintrat, und einem Korreferat des Genoſſen
Blunck-Zwickau, der für die Moskauer Jnternationale ſprach, mit
52 gegen 4 Stimmen der Anſchluß an die dritte Internationale
abgelehnt und Puchta einſtimmig zum Delegierten für den Partei
tag gewählt. Jn Crimmitſchau wurde beſchloſſen, daß in der Er
kenntinis, daß die Entſcheidung über Räterußland und die Welt-
revolution im Weſten fällt, die Partei nach Genf gehen und dort

S

faßte die Delegiertenverſammlung des ehemaligen 22. ſächſiſchen

dem bisherigen Aktionsprogramm feſtzuhalten.
I7

Mit dem Varteitag beſchäftigte ſich die von etwa 250 Delegierten

„Nnu ja, wenn man kein Glück hat, muß man ſchon zufrieden ſein.
Jch hab's mir ja ein bißchen anders gedacht. Daß ich auf meine

alten Tage noch den Pferdediener ſpielen muß, habe ich mir nicht
träumen laſſen.“

Mit der Zeit wurden die beiden Alten vertraulich miteinander.
Frau Düsbach ging mit der Schlauheit einer Katze um den heißen
Brei herum. Nur wie von ungefähr fragte ſie einmal, welcher Art

Horſtmanns Krankheit eigentlich geweſen, und ob er jetzt wieder
ganz geſund ſei?

Mewes ließ ſich die Frage dreimal wiederholen. Er blies die
brennenden Holzſpähne an, wühlte in den Kohlen herum und gab
keine Antwort. Erſt als er fertig war, kam er ans Bett der Alten,
ſtellte ſein Benzinlämvchen auf den Nachttiſch und ſagte:

„Das ſteht feſt, und da mögen die Profeſſoren dreimal das
Gegenteil ſagen, ich habe dafür meine Beweiſe: wenn einer mal
oben was ſitzen hat, der wird's auch nicht wieder los. Das bleibt
und frißt weiter wie Krebs.“

Während Frau Regierungsrat am Fenſter ſaß, ſah ſte manchmal
morgens, wenn Horſtmann aus war, Mewes mit einem Sack auf

und kam nach einer Weile ohne den Sack zurück. Eines Tages be
merkte ſie ihn wieder. Diesmal hatte der Sack ein kleines Loch,
aus dem Haferkörner guf die Erde rannen. Die Alte wunderte
ſich. Was möchte der Diener mit den Säcken anfangen? Schließ-
lich fiel ihr ein. daß die Gartenmauer ein Pförtchen hatte, das
nach einem Gäßchen hinausging. Wahrſcheinlich wartete dort der
Hehler, der ihm den Hafer abnahm. Als Mewes am nächſten
Morgen hereinkam. fragte ſie ihn:

„Was kriegen Sie denn für den Hafer?
Der Wärter ließ vor Schreck beinah ſeinen Arm voll Holz falen

und fragte: „Was?“„Na. un Sie doch J ſo! Sie mauſen ja Hafer. Verkaufen
Sie ihn nur nicht zu billigl“Ich Hafer verkaufen? Noch nicht ein Korn!“

Jch hab's ja geſehen. Geſtern hatte der Sack ein Loch. Die
Pferde werden ſchöne Bäuche kriegen, wenn ſie nichts als Heu
reſſen.“t „Da hört ſich doch alles auf. So was hat mir noch kein Menſch

ſagt.“Luſfen Sie's nur gut ſein. Aber daß Sie mein Schwiegerſohn
nicht erwiſcht! Fch drücke ja ein Ange zu. Wenn jemand nicht nach
Verdienſt bezahlt wird, macht er ſich ſelbſt bezahlt Na, wir

in revolutionärem Sinne wirken müſſe. Einen ähnlichen Beſchluß

Reichstagewahlkreiſes. Jn allen Tagungen wurde beſchloſſen, an

und Vertrauensmännern beſuchte Generalverſammlung unſerer

während er auf ſeinen mageren Knien die Holzſcheite zerbrach.

lungen der breiderſeitigen Ausſchüſſe zur Beilegung des Ange
ſtelltenftreiks in Großhandel und Jnduſtrie zu einer Einigung ge 9
führt. Es wurde vereinbart: ein löprozentiger Zuſchlag auf den
Einzelhandelstarif für Großhandel und Jnduſtrie. Die Streik-2
tage ſollen bezahlt, keinerlei Entlaſſungen und Maßregekungen
vorgenommen werden. Die Arbeit wird ſpäteſtens Sonnabend J

früh wieder aufgenommen. 8
Straßenbahnerſtreik im Ruhrgebiete. 2

Eſſen (Ruhr), 6. Nov. (W. T. B.) Dem Lohnſtreik der hieſigen
Strasendahner, der am 2. November früh begann, haben ſich nach
und nach alle Straßenbahnen des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebietes von Hamborn bis Herde und bis zum Wuppertal angeſchloſſen. Der Betrieb ruht überall. Die Streikenden zeigen keine

Neigung, nachzugeben. n
erannportuch für Politik und Darteinachrichten Karl Bock; für Halle und

Saalkreis: Gocrrlled Kaſparek; für Aus der Proviny und Verſammlung berich teb
Werner Scholem. für Anze gen: Hermann Schade: Verlaa: Volksvblatt G. m. d.
Drug Halle Geſtoſſenſchaftsvucwdruckerei G. in. b. H. ſämtlich w Halle. S

d z zäze T
Vier Wochen war Frau Düsbach im Hauſe, und jeden Tag

redigte ſie ihrer Tochter dasſelbe: Auflehnung gegen ihren Monn.
Anna mußte ihr alles wiederholen, was Horſtmann bei Tiſch r
bei anderen Gelegenheiten geſagt hatte, und auch ihre eigener Antg2
tvorten darauf, mit denen die Mutter ſelten zufrieden war. Warum
hatte ſie nicht dies oder jenes erwidert? Wenn ſie nicht den Mut
hatte, ihm zu trotzen, würde es nie anders werden. Mochte er dochen
auffahren und wie ein wildes Tier brüllen. Um ſo beſſer, wenn
die Leute auf der Straße ſtehen blieben, dann würde bald ſtadt
bekannt, daß ein Verrückter im Hanſe war.Anna verſprach alles. Aber die Unterwürfigkeit und Angſt vorg
der eiſernen Fauſt, die ſie zwei Jahre hindurch i hatte
konnte ſie nicht mit einem Male abſchütteln. Die Mutter war un
glücklich über dieſe ſchlaffe Trägheit ihrer Tochter, in der ſie ganz
vergeſſen zu haben ſchien, was ſie früher geweſen war. i

verſtehen uns ſchon!“erge aarſträubender Geſchichten von Krankheiten, Operationen Der Wärter erwiderte nichts. brummte nur wütend vor ſich hin,

Eines Tages kam Alice mit der Nachricht, daß Bert am nächſtenſg
Tage Anna beſuchen wolle. Der Vorſicht halber ſollte das Wieder
ſehen in Frau Düsbachs Zimmer ſtattfinden. Anna lag die ganze
Nacht in nervöſer Aufregung, zwiſchen Frende, Hoffnung, Angſt.
Sie wußte ſelbſt nicht, wie ihr war. Am Morgen konnte ſie nicht
mit ihrer Toilette fertig werden nachmittags ſtand ſie bald am
Spiegel, bald am Fenſter, um auf die Straße zu ſehen. Sie fühlte
ſelbſt das Kindiſche ihres Benehmens.

Als Holleder kam, benahm er ſich ſo, als wenn er höchſtens vier-dt
zehn Tage verreiſt geweſen, und als wenn inzwiſchen nicht das Ge
ringſte paſſiert wäre. Er war galant gegen Mutter und Tochter, t
und nach kurzer Zeit war alle Befangenheit verflogen. n

In ſeinem Innern aber wünſchte er, möglichſt bald aus dieſem
Zimmer heraus zu ſein, deſſen fade Krankenluft ihm auf die Ner
ven fiel. Von Anna war er bitter enttäuſcht. Die zwei Jahre
hatten ſie entſetzlich vegröbert. Sie war kaum noch reizvoll
Ueberhaupt, was hatte er hier verloren? Jhm ſaß das Meſſer an
der Kehle, die Erbſchaft war aufgezehrt, er mußte ſich rangieren, à
ſich wie er's ausdrückte einen warmen Stall ſuchen.

Anna und er ſaßen am Bett der Alten, die ſich niedergelegt hatte.Sie betrachtete ihn mit brennenden Angen, ſie fand ihn älter ge
worden. Sein ſchwarzes Haar hatte ſich gelichtet ein Kranz von
Krähenfüßen lag um ſeine Augen. Wer ihn unbefangen be
trachtete, hätte ihn vieleicht etwas mitgenommen gefunden.

Namentlich in dieſen Wochen, wo er von einem Katzenjammer in
den andern verfiel. Jhr aber erſchien er noch ebenſo verführeriſchwie früher. Die Läf
matte Lächeln der müde Tonfall ſeiner Stimme, das alles be
gauberte ſie ebenſo, wie ſie früher ſeine Munterkeit bezaubert hatte.

ſigkeit ſeiner Handbewegungen. dies halbe, S

Fortſetzung folgt.
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Halle und Saalkreis.
3 Halle, den 7. November 1919

An das revolutionäre Proletariat!
Sechs Wochen bereits ſtehen die Berliner Metallarbeiter im

Kampfe um ihre berechtigten wirtſchaftlichen Forderungen. Es iſt
in äußerſt ſchwieriger und hartnäckiger Kampf und alle Verſuche,

durch Verhandlungen beizulegen, ſcheitern an dem Starrſinn
a Unternehmertums. Durch Hungerkuren wollen die Scharf

9 er die Arbeiterſchaft wieder niederzwingen zu willenloſen Aus
h tungsobjekten. Jmmer ſchärfere en nimmt der Kampf

er Unternehmer wollen es bewußt auf eine Machtprobe an
men laſſen. Die elementarſten Rechte, das Mitbeſtimmungs-
t in den Betrieben, die letzte revolutionäre Errungenſchaft,

3 man den Arbeitern wieder entreißen. Das können und dürfen
Berliner Arbeiter nicht widerſpruchslos hinnehmen.

Die Arbeiterſchaft muß ſich aber darüber Llar ſein, daß es ſich
bei dieſem Kampfe nicht nur um einen Angriff auf die Grundrechte

er Berliner Arbeiter handelt, ſondern er richtet ſich gegen das

den Scharfmachern, die revolutionäre Avantgarde, die Berliner
Netallarbeiter, zu Boden zu werfen, dann werden ſie im ganzen
Reiche planmäßig zum Angriff übergehen. um das Proletariat

wieder unter die Fuchtel der Ausbeutung und Knechtung zu
zwingen Die Arbeiterſchaft muß ſich der Tragweite des Hampfeskewußt werden. Feſt zuſammengeſchloſſen muß die Arbeiterſchaft

dieſem gefährlichen Treiben entgegentreten, an der Solidarität der
dentſchen Arbeiterklaſſe müſſen alle arbeiterfeindlichen Pläne der
Sceharfmacher zuſchanden werden.
Darum helft alle mit, unſeren Berliner Klaſſengenoſſen das
Durchhalten in ihrem ſchweren Ringen zu erleichtern. Finanzielle

Unterſtützung iſt vor allen Dingen notwendig. Jeder einzelne muß
es als ſeine Pflicht erachten, ſeinen Verhältniſſen entſprechend
Geld zu geben für die ſtreikenden Metallarbeiter. Die Solidarität

i das ſchönſte und höchſte Gut der Arbeiterklaſſe, und die Berliner
Srbeiter werden nicht umſonſt an das Solidaritätsgefühl ihrer
Venoſſen im Lande appellieren, deſſen ſind wir ſicher.

Arbeiter in Stadt und Land! GEebt alle und reichlich! Sammelt
Jeralll Denkt auch bei euren Veranſtaltungen am 9. November
zu eure kämpfenden Brüder in Berlin. Opfert alle ein Scherflein!

Seid euch bewußt, daß die Berliner Arbeiterſchaft auch mit für eure
Rechte kämpft.

Hoch die Solidarität
Die geſammelten Gelder ſind zu ſenden an Franz Peters,

Halle, Harz 42-44.

Rechts'ozialiſtiſche Zerſplitterungsabſichten.
Der „Sozialdemokratiſche“ Bezirksverband Halle (Rechtsſozia

liſten) bringt in der geſtrigen Nummer ſeines Organs eine Er
flärung, in welcher er ſich gegen die Beitragsleiſtung für die ſo-

genannte revolutionäre Räteorganiſation wie er ſo ſchön ſchreibt
wendet. Es mutet ſchon eigentümlich an, wenn die Schein

t ſren ſchreiben, „ſogenannte revolutionäre Räteorganiſation“.
Das könnte bald den Anſchein erwecken, als wenn ſie für ſich in
Anſpruch nehmen wollten, daß ſie revolutionär wären. Daß die

Abgabe der Erklärung einem vielſeitigen Wunſche entſpricht. wagen
wir gar nicht zu bezweifeln, nur fragt es ſich, wer es wünſcht? Bei
den Verbindungen, die das Noskeblatt nachweisbar mit der Kapi-
taliſtenklaſſe hat, wird es aber ohne weiteres klar, daß ſie damit
einem Wunſche der Unternehmer Rechnung trägt, denen ja die
Räteorganiſation begreiflicherweiſe ein gang beſonderer Dorn im
Auge iſt. Es wundert uns durchaus nicht mehr, daß die Schein

fozialiſten die Geſchäfte der Unternehmer beſorgen, nur daß ſie
perſuchen die Arbeiterſchaft gegeneinander aufzuhetzen und für

jkre ſcheinſozialiſtiſche Kompromißpolitik zu gewinnen, veranlaßt
uns, einiges zu der Erklärung zu ſagen.

Jn der Erklärung heißt es: „Die ganze Werbung für dieſe ſo
genannte „revolutionäre Räteorganiſation ſei nichts weiter als

ſpvndikaliſtiſch-kommuniſtiſche Agitation und die Folge dieſer Agi-
tation ſei eine ſchwere Schädigung der altbewährten freien Gewerk
ſchaften. Mit wirtſchaftlicher Jntereſſenvertretung habe dieſe
Räteorganiſation nichts zu tun.“ Es iſt eine billige Phraſe, von
ſyndikaliſtiſch-kommuniſtiſcher Agitation zu reden. Damit glaubt
man die Arbeiter zu ſchrecken. Auch trifft es durchaus nicht zu, daß
die Gewerkſchaften durch die Räteorganiſation geſchädigt werden,
ſondern im Gegentetl, ſie bekommen durch die Räteorganiſation
eine wirkſame Stütze und Ergänzung. Es dient nicht nur als Vor

wand, wenn geſagt wird, die Betriebsräte vertreten gleichzeitig die
wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter und Angeſtellten, denn
durch die Betriebsräte t es den Gewerkſchaften erſt möglich, die

Intereſſen ihrer Mitglieder den Unternehmern gegenüber wir
ungsvoll wahrzunehmen. Durch ſeine Kontrolltätigkeit iſt der
Betriebsrat in der Lage, ſich genau über den finanziellen Stand des
Betriebes, ſeine bisherigen Erträgniſſe und ſeine Ausſichten ge
nau zu informieren. Folglich kann er den Gewerkſchaften wert
volle Fingerzeige geben über die Möglichkeiten der Neuregelungen
der Lohn- und Arbeitsbedingungen. Die Gewerkſchaften wiſſen
guch, welche wertvolle Stütze ihnen die Betriebsräte ſind, und ſie

bedanken ſich für den Rat und die Unterſtützung der Kaiſerſozia
liſten. Mit der Behauptung, daß die Beiträge, welche für die Agi

Jation zum Aufbau der Räteorganiſation geleiſtet werden, zuren der Gewerkſchaften dienen, verfolgen die Scheinſozia-

iſten nur den Zweck, einen Teil der Arbeiter gegen die Taktik der
hieſigen Gewerkſchaften aufzuhezen. um dadurch eine Zerſplitte
rung der Arbeiterſchaft herbeizuführen. Jhr Häuflein iſt eben
ar zu klein und ſie verſuchen es eben mal auf dieſe Art, einigeUnhanger zu gewinnen. Auch dieſer Trick wird nicht gelingen.

Die Arbeiterſchaft iſt ſich bewußt, welch wuchtige Waffe für ſie
die Räteorganiſation iſt. Die Betriebsräte ſind das Mittel, den
Kapitalismus an ſeinem Lebensnerv zu packen, die Vorbereitungen

treffen für die revolutionäre Umgeſtaltung unſeres Wirtſchafts
febens. Eng verbunden, gemeinſam werden Räteorganiſation,
GGewerkſchaften und politiſche Partei den Kampf aufnehmen für die

a der kapitaliſtiſchen Knechtung und Unterdrückung.
Trotz allem Geſchwafel der Rechtsſozialiſten über die Ungeſetzlich-
Fit wird die Arbeiterſchaft intenſiv an den Aufbau der Räteorga

e
ſation herangehen. Es klingt wie Jronie, wenn die Scheinſozia
ſten erklären, die Nationalverſammlung wird über Recht und
eſetz entſcheiden, denn dort ſind ſie es gerade, die in den Aus

hüſſen bei der Beratung über das Betriebsrätegeſetz, die elemen
arſten Grundrechte der Arbeiterſchaft an die Unternehmer ver

chern. Das Proletariat iſt deshalb gezwungen weil die Schein
zialiſten Verräterpolitik betreiben, ſich ſeine Rechte zu erkämpfen.

Auch wir rufen den Arbeitern und Angeſtellten zu: Sorgt für
ufklärung. Erkennt die Abſichten der Scheinſozialiſten; ſie wollen

I erwirrung in eure Reihen tragen. Schließt euch feſt zuſammen
den Gewerkſchaften und der N. S. P., helft alle mit am Aufbau

r revolutionären Räteorganiſation und zahlt auch Beiträge für
jeſelbe. Die Räteorganiſation iſt der Hebel, mit der wir die bür
rliche Geſellſchaft aus den Angeln heben und an ſeine Stelle den
ogialismus ſetzen.

Die Propagandaſtelle der Betriebsräte.

in
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e revolutionäre Proletariat ganz Deutſchlands. Gelingt es l

Mehl zu 2 Wochen Gefängnis und 500

draſti ch

lum del Reinigung und dergeichen 553 itten, daß in den
nrei Fällen eine Neubelegung ſe ändlich war, die um ſo

e e nſonſt mr dieſe bisher pflei dchandelten Räumlichkeiten

u ſambeit, Lei

e r u fWände Decken Fenſter und Mobiliar ſind in einer dei
Weiſe beſchädigt worden. Stühle, Ti dien, Eſtraden ſindzum e e gewandert, Tiſcheräte t, die Bühnenräume unbrauchbar gemacht durch

A der Volkspark, das ſtolze Heim der Halliſchen Ar
beiterſchaft, hat da ſeine fünfjährige Benutzung als gilt
lazarett außerordentlich gelitten, wenn auch nicht in dem
wie die Schulen und die übrigen Säle der Stadt, in denen Sol
daten während des Krieges untergebracht waren. Aber immerhin
ſind Hunderte von Stühlen und zahlreiche Tiſche zertrümmert und
viele Einrich teils le nnig, in vielen Fällenaber auch mutwillig beſchädigt worden. Nachdem nun infolge der
aahlreichen Petitionen das Hilfsl tt am 1. Oktober aufgelöſt
worden iſt, begannen ſofort die Aufräu
Mitte Oktober dauerten. mit den Wiederherſtellungs-
arbeiten begonnen werden konnte, mußten erſt die Schäden durch
eine Kommiſſion der Militärverwaltung feſtgeſtellt werden, was
am l. und 24. Oktober geſ Laut Vertrag iſt die Militär
verwaltung derpflichtet, die e in demſelben Zuſtande zurück

in dem ſie ſeinerzeit übernommen worden ſind. Da die
rbeiterſchaft Halles ohne ihren großen Saal einfach nicht mehr

auskommt, entſchloß ſich die Verwaltung, die dringend notwendigen
Arbeiten zunächſt auf eigene Koſten ausführen zu laſſen und die
rer amten Sau von der Lagzarettverwaltung zurückzu
ordern.

Eine große Schar von Handwerkern ging nach Feſtſtellung der
angerichteten Beſchädigungen unverzüglich an die Arbeit. Und
es iſt fleißig gearbeitet worden, ſo daß der n Saal mit ſeiner
ſchönen Galerie, zum größten Teil in neuer lerei, am kommen-
den Sonntag zur Revolutionsfeier nach fünfjähriger Pauſe zum
erſten Male wieder benutzt werden kann. Alle anderen not-
wendigen Arbeiten, wie Verlegung des vollkommen ruinierten
Parkettfußbodens und Anſtrich der Treppenaufgänge und der

Säle und Zimmer, ſollen ſo gefördert werden, daß zu den
Weihnachtsfeiertagen das Heim der Halliſchen Ardeiterſchaft voll
in Beſitz genommen werden kann. bis dahin noch mancher-
lei Unliebſamkeiten ſich bemerkbar machen ſollten, dann werden
die Genoſſen dieſe als Bedrängniſſe der Zeit zu vverten wiſſen.

Wucher und Schleichhandel vor Gericht.
Vor dem Schöffengericht ſitzen in der letzten Zeit häufig Schleich-

händler vor allen Dingen aus ländlichen Kreiſen, auf der Anklage-
bank. Sie erheben meiſt gegen die hohe Geldſtrafen enthaltenden
Strafbefehle Einſpruch. und man kann feſtſtellen, daß ſie auch viel
fach Erfolg mit ihrer Beſchwerde haben. Jn der geſtrigen Ver
ar vor dem Schöffengericht waren die zwei Hallenſer Georg

ichter und Georg Liebig des Schleichhandels mit Fleiſch und
Mehl in mehreren Fällen angeklagt. Obwohl ſich beſonders der
Angeklagte Richter durch allerlei Ausreden zu entlaſten ſuchte,
wurden beide zu drei Wochen Gefängnis und 800 Mk.
raſe verurteilt. Auch ſoll der Reingewinn eingezogen
werden.

Das Schöffengericht Eisleben hatte die Händlerin Friederike
Kunze aus Eisleben wegen gewerbsmäßigen Schleichhandels mit

ehl k. Geldſtrafe verurteilt.Die Einziehung von drei Zentnern Roggenmehl, die bei ihr be-
ſchlagnahmt waren, war in das Urteil eingeſchloſſen. Frau Kunze
gab ſich wie faſt alle Schleichhändler nicht mit dem Urteil
zufrieder und legte Berufung ein. Jn der Verhandlung, die
geſtern vor der Berufungsſtrafkammer ſtattfand, ſtellte es ſich her
aus, daß Frau Kunze einen großzügigen Mehlhandel betrieben zu
haben ſcheint. So ſoll ſie auf einmal 15 Zentner Mehl von einem
Müller bezogen haben. das ihr Sohn in Poſtkolis nach Berlin ver
ſchoben haben ſoll. Einer Bergarbeiterfrau, die als Zeugin ver
nommen wurde, hat die Angeklagte das Pfund Mehl zu 2.25 Mk.
verkauft. Die Berufung der Angeklagten wurde verworfen das
Urteil auf eine Woche Gefängnis und 800 Mk. Geldſtrafe
herabgeſetzt.

Man fragt ſich, warum man gerade mit den Schleichhändlern ſo
glimpflich verfährt. Leute, die auf ſolch unverantwortliche Weiſe
zuerſt die Allgemeinheit beſtehlen, um ſich dann auf Koſten der
Allgemeinheit zu bereichern, gehören unſerer Meinung nach viel
exemplariſcher beſtraft, wenn man überhaupt den Schleichhandel
einigermaßen erfolgreich bekämpfen will.

Die Jugend beteiligt ſich an der Revolutionsfeier-
Die proletariſche Jugend wird, getreu ihren Grundſätzen, am

9. November an der Aktion des revolutionären Proletariats teil-
nehmen. Die Jugend iſt der Unterpfand der Zukunft. Frühgzeitig
muß ſie lernen, daß ſie dereinſt den proletariſchen Befreiungs-
kampf zu Ende führen muß. Die Jugend erſehnt eine neue Zeit,
in der nicht mehr das mordende Erwerbsleben des Kapitalismus
den jungen Körper in die Sklavenfron preßt, in der alle Quellen
des Geiſtes der arbeitenden Jugend offenſtehen. Für dieſe neue
Zeit demonſtriert das erwachſene Proletariat am Tage der No
vemberrevolution. Die Jugend wird wiederum an der Spitze des
Demonſtrationszuges marſchieren.

Jeder jugendliche Arteiter, jeder Lehrling, jedes Mädchen, das
in der Fabrik arbeitet oder im Proletarierhaus aufwächſt, alle ge-
hören ſie am Sonntag in die Reihen der Freien Sozialiſtiſchen
Jugend. Mag auch an dieſem Tage all der traurige Hader ver-ſchwinden und mag die Jugend wie bisher geſchloſſen durch eine

impoſante Zahl von Demonſtranten zeigen, daß ſie ſich der Be
deutung des Tages bewußt iſt. Treffpunkt: 1410 Uhr Roßplatz,
Ecke Berliner Straße.

Banarbeiterverband. Euch allen Kollegen iſt durch das Volks
blatt bekannt geworden, daß die Berliner Metallarbeiter ſchon
3 Wochen um ihre berechtigten wirtſchaftlichen derungen
m Kampfe mit dem Unternehmertum ſtehen. Sollen die kämpfen

den Brüder nicht unterliegen, ſo iſt finanzielle Unterſtützung un
bedingt nötig. Laut Verſammlungsbeſchſluß vom Mittwoch, den
8. November, hat jeder ege von ſeinem Beitragskaſſierer

eine Marke von einer Mark bis zur Geſamtſumme von
fünf zu entnehmen. Weigere ſich kein Kollege, dieſe Marke
zu entnehmen, denn der Angriff auf die Grundrechte der Ber
liner Metallarbeiter richtet nicht nur gegen dieſe, ſondern
gegen die geſamte Arbeiterſchaft. Ferner wurde noch der

behalten werden ſoll. sverwaltung,
Handels und Transvportarbeiter. Die laufenden Lohntarife

für die einzelnen Branchen, ſowie der beſtehende Mantelvertrag
für das Handels und Transportgewerbe Halles, machen es not
W daß weitere Aufklärungen über die in dieſen Verträgenenthaltenden Beſtimmungen gegeben werden und daß ehe

über eine edentuelle r Verträ rochen wird. Zudieſem Zwecke finden im der er Le bgw. Wochen
h Branchenverſammlungen ſtatt. Die rwerden hierdurch auf dieſe Verſammlungen aufmerkſam gemacht,

er werden zur gegebenen Zeit ergehen.

„Parkettbelag unter der Einwirkung des eiſenbeſchlagenen

durch Eintreiben Behand

sarbeiten, die bis

ſchluß
gefaßt, daß die Dittageran einer Stunde unbedingt bei

ie

dieſe einen äußerſt ſtarken Beſuch erfahren. adungen

Arbeiterſchaft und der Berliner Generalſtreik.
ein Verkundgebung geh oecher aft er er

blieben, in über die in den Parallelverſammlung herrſchende
t wird. Jm Letzten Dreier war dieVerſammlung überfüllt; Hunderte von Genoſſen mußten um-

kehren, da ſie keinen Einlaß fanden. Das Referat er Genoſſe
ranz Peters übernommen. Jn der Diskuſſion ſprachen zwei
edneèr im Sinne des Referenten, und verſicherten der Berliner

Arbeiterſchaft die Sympathie der Halliſchen r Jmn
Lokale Preßlers Berg ſprach Genoſſe Ban ſe vor gleichfalls über
füllter Verſammlung. Eine Diskuſſion fand hier nicht ſtatt.
beiden Verſammlungen herrſchte, wie im Volkspark. eine gen
vorzügliche begeiſterte Stimmung. Die geſtern abgedruckte Ent
ſchließung fand einmütige Annahme.

Der Befreiungskampf des Weibes. Einen r angeregten Ver
die Mitgliederverſammlung der Genoſſinnen, die erir

im Volkspark ſtattfand. Der Vortrag, den Genoſſe Oelßner hielt,
war in ſeiner kraſſen Offenheit für manche Genoſſin ein Ereignis.
Die uralte Sklaverei, in die das Weib gekettet iſt, erſtand in den
Worten des Redners plaſtiſch vor den Zuhsrerinnen. Die Zeiten
des Mutterrechtes, die Entwicklung der Moral, die Entſtehung der
Einehe wurden auf vornehme Weiſe erörtert. Harte Worte fand
der Redner für die heutige Ehe, die dem Manne alles erlaubt dem
Weibe aber nichts. Die hiſtoriſche Entwicklung dieſer Ehe aus den
Zeiten des Griechen- und Römertumes, über das Mittelalter hin-
7 bis heute gab dem Redner Gelegenheit genug, intereſſante
Kulturbilder zu bieten. Aufpeitſchend wirkte das traurige Ge-
mälde der heutigen bürgerlichen Moral, das Genoſſe Oelßner
zeigte. Das Syſtem der Proſtitution wurde eingehend behandelt,
ebenſo das Problem der Arbeiterehe. Mit dem Ausblick auf einen
neuen r der dem Weibe die Freiheit geben wird,
ſchloß Genoſſe Oelßner ſeinen wahrhaft aufklärenden Vortrag.
Dann ſprach Genoſſe Scholem über die Jugendfrage. Er erklärte,
daß das neue Geſchlecht mit neuer Moral jetzt ſchon erzogen wer
den müſſe. Sozialiſtiſche Weltanſchauung in der Jugend zu bil-
den, das ſei Aufgabe einer proletariſchen Jugendbewegung. DerRedner wies noch auf die bedauerliche Spaltung in der Tugend
hin, erläuterte ſie und forderte die Genoſſinnen auf, ihre Kinder
der Freien Sozialiſtiſchen Jugend zuzuführen. Gen. Oelßner jun.
unterſtrich dieſe e Den Bericht von der Generalver-

Die Halliſ
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ammlung d Genoſſin Krüger. Sie beſchränkte ſich auf die
frage der obligatoriſchen Einführung der Kämpferin, die bekannt
ich abgelehnt worden war. Genoſſin Krüger kritiſierte dieſen Be

ſchluß aufs ſchärfſte und ſchlug vor, daß die Frauen ſelber die Ver
breitung der Kämpferin übernehmen ſollten. Genoſſe Oelßner
begrüßte es, daß die Frauen ſelbſt tätig ſein wollten. Genoſſin
Scholem erklärte, es müſſe mehr unter den Frauen agitiert werden.
Sehr intereſſante Ausführungen machte Genoſſin Veitz, die den
Frauen zurief, ſie ſollten nicht erſt bei ihren Männern um Erlaub-
nis betteln, wenn ſie in die Verſammlungen gehen wollten. Die
Frau müſſe ſelbſtändiger werden. Genoſſin Krüger teilte mit, daß
ich jetzt dank der Arbeit der Genoſſin Menz die berufstätigen

itwen in der U. S. P. organiſierten. Dann wurde
auf den gigantiſchen Kampf der Metallarbeiter in Berlin hinge-
wieſen, der ein Kampf der ganzen Arbeiter Deutſchlands iſt. Faſt
alle Verſammlungsbeſucher opferten für die Berliner Metall
arbeiter ein Scherflein. Damit ſchloß die Verſammlung, die er
neut bewieſen hat, daß in unſeren Genoſſinnen ein guter Kampf-
geiſt vorhanden iſt.

Ein vorgeſchichtlicher Fund. Bei der von der Stadt ausge-
führten Abtragung des Bergkegels an der Kreuzung des Heidewegs
mit der Kohlenbahn ſtieß man, wie uns geſchrieben wird, auf ein
vorgeſchichtliches Grab. Das faſt vollſtändig vergangene Skelett
trug einen Bronzehalsring, zwei Bronzearmringe am rechten
Unterarm und eine bronzene Gürtelplatte mit Eiſenbeſchlag.
Ferner war dem Toten ein kleineres Tongefäß beigegeben. Die
guterhaltenen Bronzefunde beweiſen, daß die Beſtattung aus der
früheſten Eiſenzeit, alſo aus der erſten Hälfte des letzten Jahr
tauſend v. Chr. ſtammt, ferner daß es ſich um eine weibliche Per
ſon handelt, die hier mit Kleidung im vollen Schmuck beigeſetzt
wurde, von dem Gewebe des Gewandes haben ſich noch geringe
Reſte an der Gürtelplatte erhalten. Aehnlich ausgeſtattete
Gräber ſind wiederholt in unſerer Gegend gefunden worden und
werden einer ſüddeutſch-keltiſchen Bevölkerung zugewieſen, wäh-
rend die benachbarten Germanen damals ihre Toten verbrannten
und in Urnen beiſetzten. Auch hier zeigt ſich, wie wichtig es war,
daß die Fundſtelle der Hauptſache nach unberührt gelaſſen und
das Provinzialmuſeum von dem Funde rechtzeitig benachrichtigt
wurde. Es konnten bei der erprobten Ausgrabungstechnik des
Matſeums die dunklen Verfärbungen im hellen Sande nachge
wieſen werden, die von vergangenem Holze, und dem bis auf
wenige Knochenreſte vollſtändig vergangenen Leichnam herrühr-
ten, ſo daß die Lagerung des Beſtatteten ſich noch feſtſtellen ließ.
Dieſe wertvolle Erwerbung wird nach Herrichtung der einzelnen
Fundſtücke im Saale V des Provingzialmuſeums (am WettinerMat ausgeſtellt werden.

Der Zentralbibliothek ſind nachſtehende Bücher abhanden ge
kommen: Laſſalles Reden und Schriften, 1. Band, durch Walter
Stehr; Prof. Reuleaux, Buch der Erfindungen, 2. Band, durch den
Schloſſer Werner Kuhn. Wer über den Verbleib dieſer Bücher oder
der beiden Perſonen Aufſchluß geben kann, wird gebeten, dies den
Bibliothekaren im Volkspark mitzuteilen.

Genoſſe Kilian iſt geſtern vom Strafgefängnis am Kirchtor
in das Unterſuchungsgefängnis in der Kleinen Steinſtraße über-
führt worden, nachdem er von Weimar zurückgekehrt war, wo erder gerichtlichen Vernehmung des Generals Maerder beigewohnt

hat. Die gegen Genoſſen Kilian angeſetzte Verhandlung wird von
der Verkehrsſperre nicht beeinträchtigt und nimmt, wie bereits be
richtet, am kommenden Montag 9 Uhr ihren Anfang. Jm An-
ſchluß daran, am 25. November, muß Genoſſe Kaſparek auf die
Anklagebank, weil er durch Veröffentlichung eines Artikels über
die Unterſuchungsführung gegen Kilian den Unterſuchungsrichter
beleidigt und durch angebliche Veröffentlichungen aus der Anklage-
ſchrift das Reichspreßgeſetz von 1874 verletzt haben ſoll.

Hohiſche Kunſtausſtellung. Bekanntlich findet von Mitte November
bis Ende Dezember in der Aula und den Nebenräumen der Städtiſchen
Oberrealſchnle am Wettiner Platz eine Halliſche Kunſtausſtellung ſtatt.
Bei der Ausſtellung ſind beteiligt der Künſtlerverein nuf dem Pflug,
der Bund deutſcher Architekten und die Künſtlergruppe vom November
1918. Die Arbeiten zur Umwandlung der Aula in geſchmackvolle
Ausſtellungsräume ſind im vollen Gange und die Ausſtellung ver
ſpricht ein gutes Zeugnis vom Können und Schaffen Halliſcher Künſtler
abzulegen. Der Eintrittspreis beträgt 1 Mk. Die Eröffnung wird
demnächſt in den Tageszeitungen bekanntgegeben.

Da liegt der Haſe Jn den Halliſchen Zeitungen wurde vor
kurzem bekanntgegeben, was für Waren alle durch Beſchlagnahme
dem Stadternährungsamt zugeführt worden ſind. Unter dieſen
bezeichneten Mengen verſchiedener Sachen las man auch das ſchöne
Wort Haſen. Ein Leſer des Volksblattes drückt in einer Zuſchrift
ſeine Verwunderung darüber aus, daß am 3. November dem Zahn-
arzt Schmidt, Leipziger Straße 12, wahrſcheinlich durch irgendeinen
Gönner durch die des Hauſes Haſen, Wein und ein
Kiſtchen, wahrſcheinlich mit Butter, zugeführt wurden. Er meint,
daß ein beſonderer Glückwunſch von ſeiner Seite zu dem prima Feſt
eſſen wahrſcheinlich nicht den Erfolg haben würde, als dies der Fall
wäre, wenn es von uns geſchehe. Was hiermit geſchieht.

Stadttheater. Heute Freitag wird die Komödie Kameraden von
Strindberg wiederholt. Sonnabend gelangt die Oper Tosca von
Puccini zur Erſtaufführung. Sonntagnachmittag 3 Uhr Fremden
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen, Hannerl. Sonntagabend 7/2 Uhr,
Die Zanberflöte. Montag Anfang 7 Uhr Wilhelm Tell.

Städtiſcher Sand. Der Magiſtrat weiſt erneut darauf hin, daß
der in den an Straßen und Plätzen aufgeſtellten Käſten zum Zwecke
der Entglättung bei Schneefall und Froſt untergebrachte Sind nurvon den Vedlenſeten der ſtädtiſchen Straßenreinigung entnommen

werden darf. Die unberechtigte Entnahme von Sand wird ſtraf
rechtlich verfolgt,
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r 8 J.7 Kir die Sitzung der So tverordneren am
t mber, nachm. 4 Uhr. eee der Armen-dere der Gaspreiſe, Straßenausdau ſüdlich der
Arti aße, Ausſtattung der Frauenſchule, Grunderwerbaſtener
Ordnung. n ulage für Lehrer, Straßenehren Nachbewilligung für die Sunung Adelheidsruh, die

hekeLehmannStiftung, die Torſchule, die Grube Karl Ernſt ſowie
das Reſormrealgymnaſium, Antrag betr. den Verein für Jugendhiſfe,
betr. Haus und Krankenpflege, betr. Einrichtung eines Mädchen
heims, auf Reform des Armenweſens, Antrag auf Aufhebung deriagſernierten Proſſitution. Jn der nichtöffentlichen Sitzung wird der
Erwerb eines Grundſtücks ſowie Anſtellung von Beamten vorgenommen.

Vom Bund zur Ertzaltung der Volkskraft wird uns geſchrieben:
Die neue Zeit hat den Bund in große Schwierigkeiten gebracht.
Während früher zahlreiche private Svenden die Aufgaben des Bundes
unterſtützten und ferner durch Vorträge, Konzerte und Anfführungen
größere Mittel beſchafft werden konnten, ſind alle dieſe Geldquelen
abgeſchnitten. Auf der anderen Seite haben ſich alle Ausgaben außer
ordentlich erhöht. Der Vorſitzende des Bundes, Prof. Dr. Abderhalden,
führte aus, daß es unbedingt notwendig ſei, dem Bureauvperſonal eine
beſſere Beſoldung zu geben. Das iſt jedoch nur möglich, wenn die
Mitalieder des Bundes Opfer zu bringen bereit ſind. Es wurde ein
ſtimmig beſchloſſen, daß ſämtliche Mitglieder des Bundes in dieſem
Jahre zu dem Mitgliedsbeitrag ein Notopfer von 2 Mk. zu dezahlen
haben. Die Ackerpächter, die bereits 2 Mk. abgeführt haben, haben
nur noch 1 Mk. nachzuzahlen. Einſtimmig wurde veſchloſſen, alle
Veranſtaltungen des Bundes aufrecht zu erhalten. Mit Entrüſtung
nahm die Verſammlung davon Kenntnis, daß der Acker an der Bölcke
ſtraße nun doch Jahrmarkteplatz werden ſoll. Es wurde beſchlofſen,
mit aller Energie gegen dieſe Maßnahme vorzugehen. Es finden ſich
um Halie herum genng vollſtändig undranchbare Plätze, es iſt nicht
notwendig, einen fruchtbaren Acker wegen ein paar Tage Jahrmarkts-
rummel brachzulegen.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 81. Oktober geſtaltete
ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 30. September
98 541 463,27 Mk. gegen 4 454 922,67 Mk. im Vorjahre, Einzah-
lungen von 1. bis 31. Oktober 6984 563,01 Mk. gegen 4 605 355,94
Mark im Vorjahre, insgeſamt 105 525 996,38 Mk. gegen 89 060 278,61
Mark im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis 81. Oktober
6 622 8350,62 Mk. gegen 3 986 31155 Mk. im Vorjahre. Beſtand am
81. Oktober 98 908 645,66 Mk. gegen 85 073 967,06 Mk. im Vorjahre.

Gefährlicher Schneeſturz. Geſtern vormittag wurde im Klein
ſchmieden eine Frau von Schneemaſſen, die von einem Dache herab
ſielen, getroffen und zu Boden geworfen.

Ammendorf. Kirche und Arbeiterſchaft. Jn einer am
5. November abgehaltenen Verſammlung referierte Genoſſe

r über das Thema Kirche, Ihriſtentum und Arbeiter-
klaſſe. it großem Jntereſſe n die zahlreich erſchienene Ar
beiterſchaft die trefflichen Ausführungen entgegen. er Redner
wies von den Anfängen des Urchriſtentums beginnend, bis zum heu-
tigen modernen Chriſtentum nach, daß der Kampf der Proletarter
mit dieſen Auswüchſen der Kirche lebhafter denn je beginnen muß.
Er zitierte zahlreiche Stellen verſchiedener Theologen, Aſtronomen
und großer Hiſtoriker, welche deutlich die Unhaltbarkeit der kirch
lichen Lehre nachwieſen. Unter den Teilnehmern befanden ſich
auch einige geladene Paſtoren. In der Digkuſſion wandten ſich

ieſe äußerſt ſcharf gegen die Ausführungen des Referenten, indemz die chriſtliche Liebe, den dreieinigen Gott und den Glauben als

eine Weltnotwendigkeit hinzuſtellen verſuchten. Jm Schlußwort
wies Genoſſe Oelßner daraufhin, daß diejenigen, welche in ihrem
Innern ſchon lange mit der Kirche gebrochen haben, auch endlich
ihren Austritt aus derſelben vollziehen müſſen.

Dölau. Unſere Revolutionsfeier wird am Sonntag-
nachmittag 3 Uhr durch eine Verſammlung eingeleitet. Am Abend

Gewöl nliche Waſſ

daher nur

Schwar

Bertreter: Kbherwien Co.,
TDalamtſtraße 2.

wird das Drama Die
zu kommen muß der

r

t in Konflikt deht werden. Pünktliches Erſcheinen iſt
Büſchdorf. Gemeindepertreterſitzung am 4. November.

t wurde die Einführung des neugewählten Gemeindevor-
ehers Genoſſen Bach ſowie der zwei Schöffen, des Gutsbeſitzers
ardenwerper als erſter ffe und Genoſſe P. Klingner als

iter Schöffe, vollzogen. ls neue Gemeindevertreter wurden
ſegärtnerSe Frar Schröder ſowie Genoſſe Albert Weil ver-

pflichtet. Herr Herzog ſowie die Genoſſen Butzmann und Paul
Klingner wurden in die Steuervoreinſchätzungskommiſſion gewählt,
in die Wohnungskommiſſion die Genoſſen Klingner und Pretſch
ſowie Fabrikbeſitzer Block, in den Verſorgungsausſ Guts
beſitzer Ochſe, Gemüſegärtner Schröder, ferner die Sen Bu
mann, Weil und Richter. Ein Antrag der Lehrer über ſtaatliche
Gehaltserhöhung wurde mit einer kleinen Abänderung genehmigt.
Der Verdienſt des Nachtwächters wurde vom Stundenlohn zu 55
Pfennig auf ein feſtes Wochenlohn von 70 Mk. und des Gemeinde
arbeiters von 40 Pf. Stundenlohn auf ein feſtes Wochenlohn von
48 Mk. gegen eine Stimme feſtgeſetzt. Als es galt, vor einem
halben Jahre 8000 Mk. Verficherungsgelder für eine Einwohner
wehr zu bewilligen, da war die Begeiſterung der Herren Fabrik
und Gutsbeſitzer groß. Aber als es galt, den Nachtwächter und
den Gemeindediener zu ihrem niedrigen Verdienſt einige Mark
Zulage zu gewähren, da gab es erhitte Gemüter. Die Debatteſtieg zu ſorger Höhe, daß einer der hartnäckigſten Gegner und zu

gleich Obmann der Gemeindewehr in große Aufregung geriet. e
Rente der Witwe Pfeiffer wurde von 50 Mk. monatlich auf 100
Mark erhöht, die der Witwe Schmidt auf 30 Mk. feſtgeſetzt. Der
Ertrag des Obſtes durch eigne Bewirtſchaftung der Gemeinde
brachte durch Verkauf von 20 Pf. für das Pfund noch einen Rein
überſchuß von 1608 55 Mk.

Wettin. Arbeiter, übt Solidaritätl Jn Eisleben
ſtreiken ſeit einiger Zeit die Korbmacher, um dem Reichstarrf
Geltung zu verſchaffen. Mit welchen Mitteln das Unternehmer-
tum arbeitet, um die Arbeiterſchaft zu zwingen, von dem Recht
des Streiks keinen Gebrauch zu machen, geht aus einem Schreiben
hervor, das uns von der Streikleitung zur Verfügung geſtellt wird.
Es lautet:

„Auf Jhre gefl. Anfrage erwiedern höfl.,
als Geſtellarbeiter anfangen und datternd Stellung haben würden,
wenn bei r in Eisleben momentan nicht geftreikt würde.
Falls Sie ſich nach Beendigung des dortigen Streiks verändern
wollen, ſind wir gern bereit Sie für dauernd anzuſtellen.

d Boden und Koch Dresdener Rohrmöbelfabrik.“
Zum Schutze des Geldſackes ſtellt die ialiſtiſch nennende

Regierung militäriſch organiſierte Streikbrechergarden auf, die
durch ſtahlbehelmte Handgranatenfünglinge geſchützt werden. Die
Unternehmer können ungeſtraft jeden Terror ausüben. Und was
tun die Wettiner Korbmacher? Sie liefern, wie uns von der
Streikleitung geſchrieben wird, Streikarbeit nach Eisleben und
fallen damit, unbewußt jedenfalls, ihren kämpfenden Kollegen in
den Rücken. Es muß gefordert werden, daß die Korbmacher ſolch
PieWariſches Handeln unterlaſſen, denn ſie ſchädigen ſich dadurch
elber.
Könnern. Stadtverordneten ſitz ung vom 4. November.

Der Verſammlung wurden die Kaſſenreviſionen vom September
und Oktober und der Licht- und Kraftverbrauch des Elektrizitäts-
werkes im Auguſt und September bekanntgegeben. Die Löhne der
Arbeiter des Elektrizitätswerkes werden dahin geregelt, daß vom
1. Oktober an für gelernte Arbeiter pro Stunde 1,75 Mk., für un
gelernte Arbeiter 1,60 Mk. gezahlt werden ſoll. Nach einem Be
richt fr Molkerei, die in dieſem Jahre einen Verluſt von

erkreme gefriert, verdirbt
and durchroſtet die Doſen. Verwendet

2r. Gentner's reinen Helwachslederputz

Nigrin
Froſtſicher, hochalänzend, färbt auch bei

Regen und Schnee nicht ab.
braun, geld. welß.

Nur hauchdünn mit Lappen auftragen.
Halle S

u verzeichnen hat, wurde ein h Erhohung des
i der Wahl einesMilchpreiſes von 66 auf 76 Pf. abgelehnt.

Hentabtele zu Untertrngunn holung

deädriger eutcer ſünder in der ſchwer.

Alle Kinder, die am 29. September nach
der Schweiz gekommen sind und am 12.
bezw. 13. November in Halle eintreffen
sollten, werden voraussichtlich am 18. No-
vember von ssel abfahren. Da der Per-
sonenverkehr eingestellt ist, hätte die Rück-
führung der Kinder nach den einzelnen
Orten Schwierigkeiten bereitet. Infolge-

Anfang auf 7 Uhr feſtdeebatt notwendig. Ge

Sie wohl bei uns

Waffen nieder geſieit. Um mit der Poligei Verſorgungsausſchuſſes, der den Bucher und Schleichhandel de
Kämpfen ſoll, enthielten ſi* unſere Genoſſen der Stimme.

nehmigung zur Einlertung eines Strafverfahrens gaben unſere
Genoſſen, während ſich die Bürgerlichen der Stimmen enthielten
Es ſoll nämlich eine genaue Auskunft eingeholt werden über
die Gründung der Einwohnerwehr und ob ihr Beſtehen ein recht
mäßiges iſt. Auch ſoll feſtgeſtellt werden, wer die Waffen an die
Bürgerwehr verteilt hat. Bei dieſer Gelegenehit erſuchte Gen
Neubert den rn Bürgermeiſter, Schritte zu unternehmen,
unſere beiden Genoſſen Peter und Edner bis zu ihrer Verhandlat
auf freien Fuß d werden, da kein Fluchtverdacht vorliege
Um den Steuerausfall von 20 000 Mk. auszugleichen, wurde, ent
gegen einem früheren Veſchluß, daß nur die juriſtiſchen Perſonen
den Steuerausfall der Minderdemittelten decken ſollen, beſchloſſen,
die Einkommen von 10 6500 Mk. an höher zu beſteuern, um den
Ausfall aukzugleichen. Ein Antrag anf eine Heizungs und Prauſe
anlage in der die 40 000 Mk. koſten würde, wurde vorläufig
zurückgeſtellt

Aus der Provinz.
Eldingerrde. Zuwachs zur Provinz Sach ſen. Daß

Amt Elbingerode, das bisher zur Provinz Hannover Regierungs
bezirk Hildesheim) gehört, wird jetzt zur Provinz Sachſen Kreis
Wernigerode) geſchlagen. Ebenſo wird der Kreis Jlfeld
Sachſen kommen, der durch ſeine geſchichtliche Vergangenheit
kannt geworden iſt.

Artern. Die Bürgermeiſterkandidaten. n derletzten Stadtverordnetenver ſammlung am Montag ſtellten ſich die
Herren vor, welche in engere Wahl für den Bürgermeiſterpoſten
77 wurden. Ss handelt ſich um folgende Herren: 1. Kreis
ekretär Mally in Eisleben; 2. Bürgermeiſter Dr. Reinicke in Helm
ſtedt, früher in Schroda; 3. Stadtſekreiär Horn in Eilenburgz
4. Gemeindevorſteher Fleiſchhauer in Bockwitz; 5. Stadtſekret
Nilius in Halle a. S. 8. Bürgermeiſter Dr. Schuhmacher in Bis
marck. Erſchienen waren ſämtliche bis auf den lzzten, welcher den
gang erreicht hatte. Mally. Horn und Nilius gehören
der U. S. P. an, die anderen Bewerber ſind Bürgerliche. Die
Kandidaten ſprachen über die Richtlinien, nach denen ſie ihr Amt
führen wollen. Die Wahl findet in der nächſten Woche ſtatt. Ge
noſſe Hühnerbein hat ſeine Bewerbung zurückgezogen. Jn einer
Verſammlung wandte er ſich ſcharf gegen die Preßhetze, die in derArterner Zeitung gegen ihn eingeſetzt a

Allerlei.
Schiffskataſtrophe im engliſchen KFanal.

Kopenhagener Politiken meldet unterm 6. November aus Lom
don: Jn der letztek Nacht hat ſich im Kanal ein furchtbares Unglück
ereignet. Während eines heftigen Sturmes ſeien drei bis vier
Schiffe untergegangen. Eine große Zahl von Menſchen
iſt umgekommen.

Einbruch in die Gemäldegalerie. Wie der Berliner Abend mel
det, drangen Einbrecher in die Gemäldegalerie von Sanſſouci und
ſtahlen ſechs Bilder im Werte von 100 000 Mark.

Ein unverfrorener Schieber. Jm Tageblatt von Polzin in Pom
mern machte dieſer r ein dortiger Schlächter folgendes be
kannt: „Sämtlichen Schleichhändlern Polzins und Umgegend
mache ich hiermit bekannt, daß ich trotz der erhaltenen Strafe
derſelbe bleibe.“

Wenn man ſich die lächerlich geringen Strafen vergegenwärtigt,
die man über erwiſchte Schieber und Schleichhändler verhängt,
dann braucht man ſich allerdings nicht mehr zu wundern, wenn

Hotel

alle e.
Gr. UVirichatr. 58
I. N. im. t.

d

dieſes ekle Schmarotzertum täglich ſchamloſer und frecher wirdl

Soeben erſchienen:
Spiraihohrer

gegen Kaſſe zu wen ierterſage Reue BeltKulender
auf 3731 iter Markt 11. 1920.

Tellzahlung. Anasltohts-Postkarten Breis 80 Pf. Porto 20 P
Große Auswahl. empf. dio Valxsbachhandune. I. 6. P.

Auch nach auswärts. Jaſ chen galenderN. Fuchs Ein kl. Hund, 1920.
Möbelſpezialgeſchäft, Preis 2. M. Porto 20 Pe Jrhund, entlauf.egen Velobnuns u, beziehen durg alle

be en det olksblattausträger u.
dessen erscheint es z2weckmässiger, die Ab-

zu fahrt der Kinder zu verschieben. 5800

Haumann-

Pfafft. Hähmaschinen

Phönix- 6785
Alleinverkauf bel

Volkspar.,
Burgſtraße 27.

Kräftiger
Mtagstiſch. Aeußerst

prsiswort.
H. Schöning, rerniker,

Er. Steinstr. 689.
Kaufe zu höchſt. PreiſenGegr. 1887. Fernruf 2027. mr z a e, G
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vill gſter Einkauf.
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Arbeitsmarkte

Zimmerer
Fischerplan 2. Tel. 1176. stellt ein *3510

Baugesehäft,J. C. Mövus, Ammengdorf.

Danglowi

Selbſtäundig arbeitende

ElektroMonteure
ſtellt ein

Gustav Bornscheln, Heumark (Pedra).

Steinmetz
für sofort gesucht.

Wilhelm Meurer,
Stelnmetz- und Blchauerwerksttttten

arbidTiſch
eckſtein
uswahl.

maſchine
5811

Harz 6/7.

D. PIUmer, Bremen-Oberneuland 73.

Das EBheglück
der Fran beruht in ihrer Reinliehkeit u. Goaundheſt.
Dies wird erreicht dureh tagliebhe Anwendung des

einzigen ärztlleh empfoblenen Frauenspülmittels

Raſchifeüſchreiben

Friedrichſtr. 52, l. rechts.

Nähmaschinen
auf Wunſch Teilzahlung. 5815
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Bettſtellen

Patentmatraten,
Auzpiehtiſche,

Rußh.-Vertilos
in großer Auswahl

C. Schalble,
er Möbelfabrik,

lide, direkt vom Schreibtiſch aus. Keine Fa holt auf 1747denn e en nequem nach Feierabend 3 n. Mu em Anleitung ſrante ges M d Nachn von Familien Nachrichten.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teil

nahme beim Heimgange unſerer lieben, un
vergeßlichen, treuſorgenden Multer

fran Ollhelmine HäBler
b wir allen denen, die ihren Sarg ſo reich
e ten fern aufrichtigſten Dank.Beſonderen nk Herrn Paſtox Bodenſtein

für ſeine troſtreichen Worte am Grabe, ſowie
Herrn Lehrer Heiße mit der Schuljugend für
den erhebenden Geſang. Dank allen denen,
die ſie zur letzten Ruhe geleiteten.
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ſWoſrepari,

Heute Freitag:Sr. öffentl. Jan.
Hlie Gesehsftsſoitung.h SEoeva 208 r

Könige, er
Kiesen-Erfoſg geh jegen ſten

II iſt an rig Nönann
hateſas n

Aanag der Sonntagsvorstolang nseb mittag s Uhr. Uhr.

Bratwurst“ glöckle-
Varietsé.

Jürwivche ken
e vorztgigen emülaen Waren

r Kleppermannamttenkadeloten
Pouseo:

Anfeaneg: Tagheb s Uhr.

Deitzseh.
Sonnabend, 8 November, abends 7* Ahr,

im Lindenhof:

Lichivilder-Vortrag:
Die franzöſiſche Nevolution.

Genoſſe Gotts ohalke, Leipzig. “3545

Anſichts- Poſtkarten e. mann.

Awtliche Velanntwochungen.

See Healſe-
Verſorgung mit Lebensmitteln.Jn der Woche vom 10.-16. Rov. können auf die

I WMarte s der grünen Kartoßelkarten 4 PfundI EFartoffeln gekauft werden. Der rei für das
Snge beträgt 13 Pf. Der Verkauf erfolgt vomnnabend den 3. bis einſchließlich un den
2. Rov. Eine Rachſlieferung von
onnerstag. Freitag und Sonnabend findet nicht

Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtenc
onnerstag abzuliefern. ejenigen Haushalte,

velche Wintervorräte beſt ar zum Einkauf ron
Kartoffeln nicht mehr bere Zuwiderhandlungenwerden mit der rich agna me der Kartoffeln

Kraft. Zur Verteilung gelangen außerdem no
Perſon eines shalts Pfund NuPfund Bohnen- bezw. Erbſenmehl, i

Sirnd bezw. reiſe.
100 Gramm Margarine

In der Woche vom 10. Rovember bis 16. No
vember werden auf den Abſchnitt 46 der Fettkarte
für jede Perſon eines Haushalts 100 Gramm
garine zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben.
Städtiſcher Verkauf von Zwieback an Kinder

bis zu 12 Jahren
der Talamtſchule am Sonnabend, den 8. November

Zu

4

Mar

elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Rummern 48001--57 000

vorm. von 8-1 Uhr. Auf jeden Abſchnitt s der be-
n Bezugsſcheine für Kinder bis zu zwölf

ren kann ein Vaket Zwieback zum Preiſe von
f. abgegeben werden. Der neue Lebensmittel-ſchen iſt vorzulegen.

Loſe und gepackte Suppen, ſowie Ackerbohnen.
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß loſe undepackte Suppen ſowie Ackerbohnen in den TBaden r bis auf Widerruf freihändi
erkau en können. Diejenigen Kleinhändgela

eräumt haben, können
einen Bezugsſchein im Stadternährungsamt, Markt-platz 22, l. Ob hergerß 2. Saal links, in den Vormilagsſtunden von 8 bis 12 Uhr aus ſtellen laſſen.

Städtiſcher Verkauf von Raßferſeiſe
in der Falamiſruig am Sonnabend, den 8. Rovember.
r aſſen zum Einkauf werden die

nsmittelſcheine mit den mmern

die mit ihren Vorräten

00157

z kann an Haushalte bis zuBerlonen ein Stück Raſierſeiſe, für fe weitereerſonen eines Haushaltes noch in Stück Raſierg e zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben werden.

Diefenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften,welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großfirmen das in nächſter Woche zum

17 Hülſenfruchtmehl am Sonnabend, den
Montag, den 10. November ahzuholen.

Ein Schneider für die Feuerwehr geſucht.
Bei der hie gen Berufsfeuerwehr iſt eine er

wehrmannsſtelle mit einem gelernten Schneiderbeſetzen. Bewerber, im Alter wiſchen 21 undS Jahren Größe nicht unter 1,65 Meter, die geſund
und gute Führung nachweiſen können, wollen

ch unter Vorlegung eines Lebenslaufs, der Militär
Sri ere und Zeugniſſe bis zum 10. Rovember bei dernddirektion, Margaretenſtraße 4, rnelden.

SS&] Eilenburg Se
Städtiſcher Warenverkauf

2 S

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Suldungsaneſchng..

Kartoffeln ar

Große Auswahl in Zigarren von 75 Pf. an.

am Germershausen, Zitterterg

Verkauf

nhaber o
ten gs von 8-1 Uhr. Gegen Vorlage des neuen

I Besteh tig J er erbeten, EIIIEIEIE

e wo r Der o

ranfen Sie Ihren Herbst und Winterbedartf an
in den sehr ten StoffenHerren Ulster u. Farden. veueste Fomen, 125
mit Gurt und Faltan., von

in alle rmoderns tenHerren Anzüge äeuu 165
a

sowie in 8Anzug Paletots und Wister-Stotten
zur Anfertigung aaeh Mal bei vorzüglichster Ausführang u.
dilneater Preisstellang. Stoffe werden meterweise abgegeben.

Einige Hundert Hosen,
Strapaziernosen, m G 25
Kaummgarnhosen un 40

Lang- ung Stiefel-Hosen,.
h Tuehled.,Eisenhahnheosen, an er 38

Moritfz Rosenfhal,Retehhaltiges Lager Leipziger Str. I. Grosse h

86

M.
an
M.
a22

on

He S 2
g

i

o

S herf wegen reiner übte ſo keinen Hausbalte fetlen- 27

e 2 5s e 7X 7 7 3Den wirklich echten a i 7SNordhnäuser Kautuhak a
e rbekommen Sie stets täglich frisch 23 S E T

eintreffend im t 2Zigarren-Versandhaus d
Emil Friedrich, Füesent. t S

Telephon 37 21. 83 e
e

Offeriere of greifbar:
reine Sr. zigaretten Mudnnc Etlick ſ. 20 P.

Garant Figgretten Sunrſck
Engl. Zigaretten 6tück 0.25 M. zie
Zigaretten- u. Rauchtabak, rein überſeeiſch.

Kordh. Priem, däniſcher Priem wachen4 Päckchen.

ßetin isse n

Befreiung sofort.
Alter u. Geschlecht angeb
Auskunft umsonst. *306

Wiltberxer e Co.
Stuttgart A 3.

Auskunft umsonst beiSinn hörigten,

n geräusch., nervös
Ohrensehmerren.

Flänzenge Agerkennungen. F
Aerzt). begutachtete

Methode. 23070

Wiltherger Co.
Stuttgart B 46.

Ferner empfehle:
Prima Schmalz, Holländer Käſe, Ia. Rels,
Cornedbeef on Kalan, 6chokolade,Doſen,Waſch- und Tollette-deifen uſw.

Bei größerer Abnahme ermäßigte Preiſe.
Lagerbeſuch lohnt. 348 äurclnen, mletts,

Schürzen, Strümpfe,K'eiderſtoffe, Paletots,
Mäntel Kinderpaietots

Kinder-Kieider
Koſtümröcke. 6738

Halleſche Str. 5. Telephon 311.

holzpantotfeln
in guter, sanberer Ausführung

für Frauen à Paar 4.--, 4 25, 4 50 Mk
für Kinder à Paar 3.--, 3 25, 3.50, 3 75 Mk.

Otto Friche, l Unichur. in in
Wiecerverkäu er erhalten Rabatt.

S Pelz Waren
auch auf Teilzahlung.

Friedrich Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

Die wirklich guten
Tuschenlamp.-

Fran nen RattenBruchbänder, Geradehalter, Dauer Bahnen

V u. geprüſt zu haben.Wandernierenbandagen, Stück Mk. 1.25
fadelbrachbänder, üummwizhrümpte. Bei größ. AbnahmeS pſatifudeiniagen, Leibbinden Vorzügspreis. 5720

and sämtliche Artikel zur H. Bartl,
Bonbongeſchäft.
r. Steinſtraße 34,che Margaretenſtr.

Kapfwäche

Friſieren.
Hauben Netze

Stck. 1.75. Dgd. 20. Mk.

IIIIIIIIIIIIIII, rn nn

Kranken ung Wöchnerionen wyflere.

Halle. Gr. Nricehstr. 63,m e
Dauerwäsehe

Reparaturen aller

gegenüber 5783

I ankenkaasenieſeran.

nawe „Waschhär' t die beste!

h h

in kürrester Zeit

Arnold Trontazeh.

rer

k zragen r
v

in lichen Formen und Weitenr die 46. Kalenderwoche G. --15. Rovember 1919). n o8rntti Zöpfe
chein Z d Gramm Fett. 1 Pfd. 14 e am Lager,gen v du Se hen r Vfo. Vordemten Uni Hapschetten gr. Auswahdl, bill. Preiſe.

hnen k. gegen VWtgnmeideng. Ankauf von auszugsſch. z i fd. e. 1 Pfd. 1,30 Adgabe auch im Engros. ekämmtem Damenhaar
t otzrmelhins Ferne e J Dauerwäsehe Vertrien rnnabend dieſe erfol en Ausgadez d re n a S Soren K. Berlin 2 T 7 le bri,rmelade ta e ran4 t s gert rn allen en er t Treype roehts, Ecke Sternstr nur S7äzgfer. 33

en, Butterverkaufsſtellen un eiſcheretet: Tel. 3125.gen. ich Posen Sarg 36-33-39-41i El urg, den 5. Revemder 1919. u verkaufen. 3756017 Der Magiſtrat. e npkhk Ole Volke Bucohhanditung. bauer, Moritzzwing. 13

P Cermanln n lchtpe

e
e

oehepeannendes Indianer- u. Farmerdrama aus den

ie ſie Codes- Farm.

We Kampfe Todesritt BrennendePieile u. Farmmen Kindeseraub Rettung
in letzter Minute

a Dara das tolle LustspielGanz ohne Welder geht die Chove nicht!
tag 3 u d S UhrKinder Vorsteiiung. e

Um regen Zusprueh bittet Der BResaitzer.

Schießkluh „Gut Schuß
on 9. Novemhber, von naehm. 3 Vhr an,im Sohützenhuaus zu Ammendorf:

A, 11. Bandontum-
Musik.

Es ladet freundlichſt ein

57

Das Komitee.diente Kiar Smn Kuh

Sonnabencd. 8. November, abends 6 VUhr,
un Gescellsohuſteshuus:

9ſädriges Stlktunes-Fegt,
Alle Freunde und Gönner unſeres Sportes ſind

hiermit freundlichſt eingeladen.
5788 Der Vorstand.

„Plauderecke“,
Wartinſtraße 7. Ecke ümmel,d, S eher, FrOsSser Rumm9. November,
Es ladet freundlichſt ein Bernhard Reuſchel.

Peſtaurant Wiltenbecher: Pfännerhöhe 8.

5onnabend, d. 8. Novemb., von abds. 7 Uhr an

Preis Skat
Osendorf.

Sonntag u. Montag, den 9. n. 10. November

2

x SKlrmesa r neHierzu ladet freundlichst ein *3548Kirohhofs Nachf.
D Gäunse- und Hasenbraten.

An beidenreren Tunzvergnügen.
Ozendort, Gucthaus Dreterhaus

e Kirmes!
Sonntag und Montag, von nachm. 3 Uhr an

Grosser RKirmes- Ball
mit vollem Orcheſter.

R. Dörinxg. Gastwirt.

*3556
ff. Speisen und Getrünke.

Hierzu ladet freundlichſt ein O. Kilſzing.

Gasthaus Radewell.
Auf zur Kirmes!

Sonntag. den H. und Montag, den 10. Novbr.
von 3 Uhr nachmittags an:

Krosse Ballimusik.
Dienstag, den 11. November. abends 7 Uhr
Krosses Konzert und Ball.

*3552 Der Wirt: Franz Grei
Sonnabend, Sonntag und Montag

Grosses Geld Preis-Kegeln
des Kegel-Klubs Gut Molu-

Der Vorſtand.

GasthausHeu Drei Linden. lblau
Sonntag. den 9. November

Saal Weihe g
Hachwittags 2-4 Konzert.
Auzchliesen: Grosser Ball.

Gute Küche., Getränke.
Es ladet freundlichet ein

*3544 Hermann Beoker.
Gaſthof Dieskau.

Sonntag, den 9. und Montag, den 10. Novbr.
an beiden Tagen von nachmittags 3 Uhr an,

meinem neugemalten LokaleOrt irmen.
Flotte Muſik. Neueſte Tänze.

Gutgepflegte Weine und Biere, ff. Haſen, BockKknſebeazen Kaffee und Kuchen.

Es ladet freundlichſt ein *3542Der Wirt Waldemar Vannicke.

Lochau.
zur Revolutionsfeier und Kirmes

Sonntag, den 9. November, von nachm. 3 Uhr an:

Oeffentl. Ball.
Montag, den 10. November, von n äh ran:

Konzert Zenlag hepele,
anſchließend Ball mit voller Beſegung.

Schönster Saai

Der ff. Speiſen und Getränke. J “2589
Hierzu ladet ein M. Sohulzao.

vereins
Anzeiger
r r
e 10 Min. ede r

Halle (Saale).
Ardeiter-Sägger-Choru per
n alen Und Hädchenchor.

Jed. Dienstag, 9 Uhr,
im Volkspark:Singeſtunde.

Turnvereln Fichte.

S Staudeſtr.:ienst. u. Freitag 8-10
Turnerinnen: Mittw. s 10.
Johannesſchule, Liebe

nauerſtr.: Montag undDonnerstag 7-9 Uhr.
Sandanger Sonntag s8-11.

Touristen Verein
„Die Maturfreunde

Sonntag, den 9. Novbr.
Treffen im Landheim.

Monſag. Jm Stadtheim
Berlin t. 1 Tr., abends7 Uhr: Volkstänje.

Dienstag, abends 7Uhr:
Teilnahme an der Ver-
ſammlung d. Ab Sport
Kartells im St. Nikolaus,
Nikolaiſtraße.
l. Amletenkud von 1890

in Falle a. i. Saale

Vereinslok. Gold. Kerte.
Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.
andolinen-rkelfrohsinn

Halle (S.)
Vereinslokal Zur

Plauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur Pflege des

Mandolinen-, Gitarre- u.Lautenſpiels auf breiteſter
Grundlage für Damen u.
Herren. Jeden Freitag:
Uebungsſtunde.
I. Hallesches Mandoftnen-Orchoster
Gegr. 1908. (Espana]. Geyr. 1803.

Verein z. Pflege nur guter
andol.- u. Lautenmuſik.Uebungsſt.: Jed. Freitag,

abends 8 Uhr. in Borks
Reſtaur., Kurze Gaſſe 1.

Arbeiter Radfahrer bung

Soldarität Ortar. Halle.

Freitag den 28. No-
vember, abend 8 Uhr,im Volkspack Berſamm
lung. Der Vorſtand.
Arb.-Samariter-Kol. Halle

Jeden Freitag nach dem
1. und 15. Uebungsſtunde
in der „Goldenen Kette“.

Artisten Börse.
Halle a. S. Fernſpr. 2884.

Vereinslokal:
Vereinslokal: Zur

BPlauderecke, Auguſtaſtr.
Sitzung

Jeden Mittwoch.
Humoriſten, Komiker,Duette „Geiger u Pianiſten

ſind und müſſen jeder
Gelegenheit zu haben ſein.

ugend Abteilung:
ufammenkünfte jeden

Mittwoch i. Vereinslokale.

Kröllwitz.
Arbeiter Bildungs
Verein, Kröllwit.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs Abteilun Fii Donnerstag 8- 10Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung:

Dienstag u. Freitag 8-102l.

Wander- u. Mandolin
Abteilunür Mädchen

ws Z. Uhr.
Für Burſchen:

Donnerstag 8 10 U.
Bibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.

n [Ammendorr.
Ardeiter Gerang- Verein

Ammendorf u. Umgegend

Sonnabend, den 8. No

e tl. 8 Uhr,m enhaus.Sonntag, den 9. Novbr.
von mitiag u.37 den 11. Rovbr.,
abds. v. 8 Uhr an, in Teich
manns Reſtaurant:

Kingestunde.
Der Vorſtand.

[Merseburg.
Cewertechaft: Karte

Mervedurn.

Jeden 1. Donnerstag

im rn Tern hüringer
Vorstand
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